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Rr. 267. e
Eine Diebesbande von Miniſtern

Herzögen.
F Die in St. Petersburg geheim herausgegebene und
vertriebene revolutionäre Zeitſchrift „Narodnaia Volia“ ver
öffentlichte vor kurzer Zeit mehrere Fälle von Beſtechlichkeit
und Käuflichkeit hoher ruſſiſcher Beamten, die geeignet ſind,
auf die bekannte Thatſache von der in Rußland bis in die
höchſten Spitzen der Geſellſchaft herrſchenden entſetzlichen
Korruption ein neues, blendendes Licht zu werfen. Es iſt
eine merkwürdige Jronie des Schickſals, daß der Zar, dem
es bei der immer ungeheuerlicher ausartenden Gaunerei ſeiner
allergetreuſten Unterthanen, der ruſſiſchen Beamten, ſchließ-
lich unheimlich geworden iſt, und er gewiß gern dagegen
auftreten würde, wenn es ohne radikale Maßnahmen ginge,
daß derſelbe Zar in ſeiner nächſten Umgebung, da, wo er
es am wenigſten erwartete, eine Bande der raffinierteſten
Spitzbuben entdecken mußte. Jntereſſant ſind die Mitteilungen,
welche die Novembernummer von „Free Ruſſia“ (Frei-Ruß-
land, Organ der engliſchen Freunde ruſſiſcher Freiheit) über
dieſe hochvornehme Diebesbande enthält.

Nach dieſen Mitteilungen iſt das ruſſiſche Kriegsminiſterium
durch und durch korrumpiert: „Jm März dieſes Jahres kam
endlich eine Thatſache ans Licht, die ungeheures Aufſehen
erregte. Die vielbeſprochene Neuorganiſation der Kriegs
macht, für die während der letzten drei Jahre die Rieſen-
ſumme von 20 000 000 Rubel jährlich ausgegeben wurde,
at ein troſtloſes Reſultat ergeben. Die ſämtlichen neuen
affen ſind abſolut wertlos, ſo daß der Barverluſt des

Miniſteriums 37 000 000 Rubel beträgt. Die ganze Arbeit
muß alſo noch einmal von neuem angefangen werden. Um
die Urſachen dieſes koloſſalen Mißerfolges verſtehen zu
können, muß man wiſſen, bis zu welchem Grade die Ver-

eitkom in den
u z ee

S S c e
S

o S t S c S e2 c
C

a S 2 S c m c 2 c S 2 D e 3

beſitzen und auch ſonſt am Nötigſten Mangel leiden. Aehn-
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eblich die Neubewaffnung des
Heeres verſchlungen ha n ſollte, den Löwenanteil angeeignet
zu haben.

W

General Baranok der beauftragt war, die in Turkeſtan
garniſonierende zu inſpizieren, wurde bei einem Gaſt-
mahl, das der Gouverneur der Provinz, General Wrevsky,
ihm zu Ehren veranſtaltet hatte, vergiftet. Obgleich die
ärztliche Unterſuchung das Vorhandenſein von Giſt in der
Leiche unzweifelhaft erwieſen hatte, wurde die Sache tot-
u grwiegen und der vornehme Mordbube, General Wrevsky,
lieb auf ſeinem Poſten.
Jm März dieſes Jahres fand noch ein intereſſantes Ver

hör in Petersburg hinter verſchloſſenen Thüren ſtatt Das
Mitglied des Staatsrates Abaza und der frühere
Finanzminiſter Vyſchnegradski waren diesmal an
geklagt. Der erſtere wurde beſchuldigt, an der Reichsbank
auf das Fallen der Rubelkurſe ſpekuliert und dabei eine
Summe von 1 150 000 Rubel verloren zu haben. Der
Mitangeklagte Vyſchnegradski hatte dann Abazas Verluſte
aus Staatsmitteln gedeckt. Nach Ausſagen der Zeugen hatte
Abaza im Oktober 1892 für 100000 Pfund Sterling eng
liſche Werte, zahlbar am 1. November, gekauft und als
Sicherheit 10 000 Pfund hinterlegt. Nachdem die Rubel
dann um 15 Proz. gefallen waren, hatte er einen Reinge-
winn von 15 000 Pfund davon getragen. Durch dieſen Er
folg ermutigt und auf einen neuen Kursſturz der Rubel
rechnend, beauftragte er den Bankier Raffalovick am 13. No
vember 1892, für eine Million engliſches Gold zu kaufen,
und hinterlegte hierfür 25000 Pfund. Nach dem plötzlichen
Preisſturz, der eine Folge des Verbots der Ausfuhr von
Getreide war, ſtieg der Rubel jedoch mit einem Male ſo

ichtsdeſtoweniger pielten Raffalovick und Abaza in der
Hoffnung, daß der ubel hald wieder fallen werde, weiter.

die hinterlegte. Summe
fund ediug Kberſtiegen. Elſchreckti zu ſpekulieren, bezahlte

die Verluſte und verlangte von Abaza Zurückerſtattung der
90 000 Pfund Sterling. Abaza wandte ſich an Vhyſchne

gradski, der die Sache ſehr einfach damit erledigte, daß er
der Staatsbank befahl, die Summe an Abaza auszuzahlen.

Auf dieſem Punkte blieb die Angelegenheit, bis Witte zum
Finanzminiſter ernannt wurde. Als dieſer den Betrug ent-

liche Thatſacen ſind in Fülle während des letzten halben
Jahres im Verlauf der im Moskauer Diſtrikt eingeleiteten
Unterſuchung aufgedeckt worden. aDie Korruption beginnt hoch oben auf der ſozialen Stufen
leiter. Der Großherzog Wladimir, Kommandeur der
Truppen des St. Petersburger Diſtrikts, ſtahl den größten
Teil des Geldes, das durch Subſkription zur Errichtung
einer Kirche auf der Stelle, wo Alexander II. ermordet
wurde, geſammelt worden war. Vollgültige Beweiſe für
dieſe That erbrachte das Verhör des Sekretärs der Kunſt-
akademie. Vannovsky, der Kriegsminiſter, und
General Sofiano waren angeklagt, ſich von den 37
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Trotz dieſes Erfolges war Serville nicht ruhig. Er be-
fürchtete, daß ein unvorhergeſehener Umſtand die ſchuldbe-
ladene Rolle, die er in dieſem Geſchäfte ſpielte, verraten
könne und wenige Augenblicke, nachdem die Juweliere fort
waren, ging auch er fort. Als er um die Ecke-bog, ſah er
ſich von einer Art altem Haudegen gefolgt, welcher mit einem
Paletot bekleidet und mit einem Käppi bedeckt war. Dieſe
Nachbarſchaft fing ihn ſchon an zu beunruhigen; aber der
Haudegen trat bald an ihn heran und er erkannte unter
dieſer Verkleidung Barney. Sie blieben auf dem Trottoir
ſtehen. Serville unterichtete den Engländer über den Stand
der Sache und Barney zeigte ſich immer mehr entzückt über
dieſes Reſultat. „Sie hören alſo,“ fuhr Serville fort, „daß
mir die Herren morgen nachmittag die Summe bringen
werden. Wollen Sie in der Abendſtunde zu mir kommen,
ſo können wir uns gegenſeitig ausgleichen und Sie geben
mir alsdann den Schein, welchen ich Jhnen anvertraut habe,
wieder zurück.“

Barney kniff die Augen zu. „Jch werde nicht zu Jhnen
kommen „Nun, ſo werde ich zu Jhnen kommen und
übergebe Jhnen „Jch habe kein Domizil.“ „Was
ſoll das bedeuten, mein Herr?“

Barney begann zu lachen. „Wer bürgt mir dafür,“ be
merkte er, „daß alles, was Sie mir hier erzählen, wahr iſt

deckte, ſchrieb er einen ausführlichen Bericht über die ganze
Jntrigue und überreichte ihn dem Zaren. Der Zar ernannte
eine Kommiſſion, welche den Fall unterſuchen ſollte. Mit-
glieder dieſer Kommiſſion waren u. a. Vannvvsky, der be
rüchtigte Kriegsminiſter, und Pobiedonoſtzew.

Als die Anklage ſich in allen Punkten als begründet er-
wies, verfaßten die Kommiſſionsmitglieder einen Bericht, der
dem Zaren übergeben wurde. Der Zar hob das Verfahren
jedoch mit der famoſen Begründung auf: Abaza und Vyſchne-
gradski ſind tot für mich, und mit Toten habe ich nichts zu
thun. Als ob es ſich in dieſem Falle um die perſönliche
Meinung des Zaren allein gehandelt hätte!

nicht, daß ich viel davon halte
treffen

„Morgen, um Mitternacht, in der Mitte des Margsfeldes.
Das iſt ein wüſter Platz um dieſe Stunde und man wird
hier weder belauſcht, noch verraten. Wir wollen ein Er-
kennungszeichen verabreden. Wenn ich mich Jhnen nähere,
werde ich „das Auge des Wiſchnu“ ſagen und Sie müſſen
darauf „Lord Mac-Aulay“ antworten. Wir werden als-
dann unſeren gegenſeitigen Austauſch vollziehen und wieder
nach verſchiedenen Richtungen fortgehen.“

„Dieſes Gaukelſpiel iſt unnütz und albern, wäre es nicht
beſſer „Nichts! Auf andere Vorſchläge gehe ich nicht
ein.“ „Bedenken Sie doch: Es wird um Mitternacht
mitten im Marsfelde ſchwer ſein, die Banknoten zu zählen
und die Papiere auszutauſcheu.!“ „Man wird ſich darauf
vorbereiten. Jch bin ebenſoviel dabei intereſſiert, daß der
gegenſeitige Austauſch ordnungsmäßig vollzogen werde, wie
Sie.“ „Es ſei denn! Morgen, um Mitternacht, werdeich Jhnen drei Viertel der Saue, welche ich empfangen

werde, das heißt zweimalhundert und vierzigtauſend Franks
bringen. Die verbleibenden achtzigtauſend Franks werde ich,
nach unſerer Verabredung, als den mir gebührenden vierten
Teil zurückbehalten.“ „Dätüt bin ich nicht einverſtanden.
Ich verſtehe nichts von Jhren Zahlen und Berechnungen.
Bringen Sie die ganze Summe und wir werden unſere An-
teile mit Muße ausrechnen. Ich werde mich nicht von einem
Franzoſen raſieren laſſen!“
Serville wollte dieſe neue und übertrieben anmaßende
Forderung bekämpfen. Er ſtellte ihm vor, daß es unver-

Nun, wo werden wir uns

und ob Sie mir nicht eine Falle ſtellen? Jch überliefere
mich nicht ſo leicht dem Rachen des Wolfs.
mir das Geld an den Ort bringen, welchen ich Jhnen be
zeichnen werde und ich will Jhnen aldann den Schein zurück-
geben, von welchem Sie ſo viel halten.“ „Jch leugne es

Sie müſſen tieren; aber alle ſeine Vorſtellungen waren umſonſt.
mußte ſich alſo auch noch dieſem Anſinnen unterwerfen und

nünftig wäre, eine bedeutende Summe nachts zu r
Er

man trennte ſich mit dem Verſprechen, pünktlich an Ort und
Stelle zum Rendezvous zu erſcheinen.

daß der Verluſt viel größer war als die Einlage.

ihm
ſtand.

Motto: Für Wahrheit und Recht.

tag den 12. November 1893. 4. Jahrg.
Jedenfalls iſt durch die hier angeführten Thatſachen wiederum

bewieſen, daß das abſolute Zarentum weder den feſten Willen,
j noch die Macht hat, mit ſo ungeheuerlichen Mißſtänden
gründlich aufzuräumen, weil es eben abſolut iſt. Unter
dieſen Umſtänden muß es ſich ſogar die ſchwere Anklage ge
fallen laſſen, daß es direkt und indirekt die vornehmen Gauner

in ihrem Treiben unterſtützt.

Rundſchan.
Einen intereſſanten Beitrag zur Reviſion der

Unfallverſicherungsgeſetze liefert der folgende, der
„Volksztg.“ mitgeteilte Fall: Ein Tagelöhner aus dem
El ſaß hatte durch einen Betriebsunfall eine ſchwere Körper
verletzung erlitten, welche bei längerer Lebensdauer des Ent
ſchädigten die zuſtändige Berufsgenoſſenſchaft auf Jahre hin
aus mit großen Summen belaſtet haben würde. Nachdem
dieſe die geſetzlichen Leiſtungen, zuletzt eine fünfzigprozentige
Rente, gewährt hatte, trat der Fall unerwartet dadurch in
ein anderes Stadium, daß der Verunglückte, noch ehe das
im Krankenhauſe begonnene Heilverfahren beendet war, den

polizeilichen Aus weiſungsbefehl erhielt, ſich über
die Grenze nach Frankreich begab und nunmehr, da er von
Geburt Ausländer war, die Gewährung einer Abfin-
dungsſumme beantragte. Als die nötigen Formalitäten
ſich in die Länge zogen, kam der Mann, welcher im Aus
lande krank und mittellos auf Kredit lebte und ſeine Familie
notgedrungen im Jnlande zurückgelaſſen hatte, in die größte
Not. Die von den Kapitalabfindungen für Ausländer

handelnden Beſtimmungen geben nun aber keine feſte Norm.
Teils iſt der dreifache Betrag einer Jahresrente als Ab-
findung zu gewähren, teils iſt die Bemeſſung der Höhe in

das Belieben der Berufsgenoſſenſchaft geſtellt. So kam es,
daß dem Verletzten eine Summe angeboten wurde, die zu

zr geh lligten Rente nicht entfernt im Verhältnis
ber der arme Terffet ankbarſt

Summe an; denn die Not iſt eine grauſame Gebieterin.
Es ſteht dem Verletzten nun allerdings das Recht der Be
rufung zu, aber um dieſes Recht wirkſam verfolgen zu können,
darf er inzwiſchen nicht verhungert ſein. Darum nimmt er
lieber den Sperling die winzige Abfindungsſumme
und läßt die Taube auf dem Dache die Ausſicht auf
eine angemeſſene Abfindungsſumme ſchießen worüber
atürlich die intereſſierte Berufsgenoſſenſchaft nicht unglück
ich iſt. Aber daß der Vorgang den „wohlthätigen“ Ab

ſichten der Unfallverſicherungsgeſetze entſpräche, das kann
man ſchwerlich behaupten. Der Fall lehrt, daß auch die
geltenden Beſtimmungen über Kapitalabfindungen
dringend der Reviſion bedürfen.

Anders beſonnen Vor kurzem erließ der Direktor
des Betriebsamts Eſſen, Hr. Grünhagen, eine Ver-
fügung gegen die Vereinsbeſtrebungen der Eiſenbahn
Stations-Aſſiſtenten, in der es u. a. hieß, daß „der-
artige Beſtrebungen“ mit der „ſtaatlichen und dienſtlichen
Ordnung“ und „den aus der dienſtlichen Stellung ſich er
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Als Serville allein war und darüber nachdachte, verdoppelte
ſich ſeine Aengſtlichkeit. Die Anſprüche Barneys erſchienen
ihm immer verdächtiger. Und wer ſagte ihm andererſeits
gut dafür, ob nicht die Juweliere, welche ihr Geſchäft ohne
hin ſchon mißtrauiſch macht, die Polizei im Laufe der Ver-
handlungen vom Verkaufe unterrichtet habe! Je mehr er
darüber nachgrübelte, deſto mehr ſchienen ihm ſeine Be-
fürchtungen begründet. Er glaubte jeden Augenblick auf
ſeiner Schulter die Hand eines Stadtſergeanten oder eines
Gendarmen zu fühlen und er dachte nur zitternd an die Not
wendigkeit, heimkehren zu müſſen.

Um ſeinen Beſorgniſſen zu entgehen, begab er ſich zu
Coralie Blanchard. Sie war aber abweſend und gewiſſe
Jndiskretionen der Kammerzofe verrieten ihm, daß ſie ſich
in Geſellſchaft des deutſchen Barons beſände. Serville zog
ſich wütend zurück. Er beſchloß erſt ziemlich ſpät nachts
ſeine Wohnung aufzuſuchen, wo er eintrat ohne etwas zu
bemerken, was ſeine Befürchtungen rechtfertigte. Er legte
ſich ins Bett, konnte aber bis zum frühen Morgen nicht die
Augen ſchließen. Seine Angſt verringerte ſich auch nicht
im Laufe des folgenden Tages. Bei dem geringſten Glocken
zeichen erzitterte er und kalter Schweiß drang aus ſeiner
Stirn. Die Juweliere waren pünktlich. Nach dem erſten
Schreck gewann Serville ſeine ſcheinbare Ruhe wieder. Die
Herren brachten den vereinbarten Betrag und wollten dagegen
„das Auge des Wiſchnu“ in Empfang nehmen.

Nichts ſtörte den Abſchluß des Geſchäfts. Die Juweliere
hegten keinerlei Zweifel gegen den rechtmäßigen Beſitz des
Diamants und betrachteten das Geſchäft als glänzend für
ſie. Serville überlieferte den koſtbaren Stein und empfing
dagegen mehrere Packete Banknoten, worüber er Quittung

erteilte. Darauf verabſchiedete man ſich unter gegenſeitigen
Höflichkeitsbezeugungen.

Serville blieb während des Abends zu Hauſe. Als die
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gebenden Pflichten“ unvereinbar ſeien, daß ſie
trauen zu den Vorgeſetzten“ erſchüttern, „Zwietracht“ hervor
rufen und die „Disziplin“ untergraben. Aus dieſen Gründen
forderte Herr Grünhagen „eine ſchriftliche, auf den Amtseid
abzugebende Erklärung“ über den Austritt und drohte jedem,
der den Austritt etwa ablehnen ſollte, mit „unnachſichtigem
Vorgehen im Disziplinarwege“. Jnzwiſchen hat nun der
in der Verfügung perſönlich angegriffene Leiter der Vereins-
bewegung, Conrady in Hannover, gegen Herrn Grünhagen
Strafantrag wegen Beleidigung geſtellt. Jetzt
teilt die Nr. 41 der genannten Zeitung den Wortlaut eines
von demſelben Betriebsamte erlaſſenen Beſcheides mit, in
dem es alſo heißt:

„Wir wollen Jhnen daher rückſichtlich des Eintritts zum Rechts
ſchutzverein nicht hindernd entgegentreten, in der beſtimmten Er-
wartung, daß Sie den Verein nicht als Mittel zu agitatoriſchen

andlungen benutzen werden, welche geeignet ſind, in den Beamten
eiſen das Vertrauen zu den Vorreſetzten zu erſchüttern, unter

den verſchiedenen Beamtenkreiſen Zwietracht hervorzurufen und
die Disziplin zu untergraben.

Das Vorſtehende findet auch Anwendung auf den dortſelbſt ge
ündeten Verein mittlerer Beamten des Eiſenbahnſtations- undSinne deſſen Statuten in ihrer jetzigen Faſſung zu

Bedenken keinen Anlaß geben. gez. Grünhagen.“
Herr Grünhagen hat ſich alſo inzwiſchen anders beſonnen;

ob dies auf einen erfreulichen Wechſel ſeiner Anſchauungen
über die verfaſſungsmäßigen Rechte des Staatsbürgers oder
auf irgend eine andere, vielleicht mit der Conrady' ſchen Be-
leidigungsklage in Zuſammenhang ſtehende Urſache zurückzu-
führen iſt, möge dahingeſtellt bleiben.

Die nächſte Reichstagsſeſſion verſpricht oder
droht eine der längſten zu werden, wo nicht die längſte,
die der Reichstag jemals gehabt hat. Bis zum Ende des
März nächſten Jahres werden die Etatberatungen die
De wegnehmen. Die Steuergeſetze, die wie ein

olkenbruch auf uns herabgeplatzt ſind, genügen allein, eine
Seſſion, und zwar eine ſehr arbeitsvolle, auszufüllen. Und
dazu kommen die Handelsverträge und die zahlreichen alten
Ladenhüter aus früheren Seſſionen. Kurz eine Maſſigkeit
des Stoffs daß man keine Ende der Erledigung abſehen
kann. An Schließung der Seſſion vor Pfingſten iſt wohl
kaum zu denken und da die Reichsboten doch nicht ewig
in Berlin ſitzen wollen und können, ſo wird wohl zu einer
Vertagung Zuflucht genommen werden müſſen. Die Häufung
der parlamentariſchen Arbeiten macht ſich übrigens auch in
anderen Ländern unliebſam bemerklich. Das engliſche Parla-
ment z. B., das vor einigen Tagen wieder zuſammen-
getreten iſt, hat gegenwärtig ſchon die längſte Seſſion in
dieſem Jahrhundert.

Kaum glaublich iſt folgende Notiz unſeres Geraer
Parteiblattes: „Geſtern ſtellten ſich bei uns wieder zwei
junge Arbeiterinnen ein und teilten mit, daß ſie in einer
hieſigen Spinnerei für dreiwöchentliche Arbeit ganze 23 Pf.
erhalten ſollten. Wenn die Mädchen nicht hinzugefügt
hätten, daß ſie jederzeit bereit wären, ihre Angaben vor Ge
richt zu beſchwören wir hätten ihnen nicht geglaubt. Und
dabei hat der betreffende Fabrikgewaltige die Auszahlung
dieſer Bettelpfennige noch erſt abhängig gemacht vom Vor-
weis der quillierten Steuerzettel. Die Mädchen ſollen alſo
erſt 40 50 Pf. Steuern zahlen, um dann 23 Pf. Lohn
nädiglich gewährt zu bekommen. Wahrhaft die ganze
chamloſigkeit eines verhärteten Geldſacksmenſchen gehört

dazu, ſich nicht die Unſinnigkeit und Frechheit zu überlegen,
die darin liegt, daß man die Leute drei Wochen lang aus-
nützt, um ſie dann ohne alle Mittel zum Lebensunterhalt
auf die Straße zu ſtoßen. Die Mädchen haben ſtolz die
Annahme der 23 Bettelpfennige zurückgewieſen, und das
war gewiß nur richtig gehandelt. Wie ſie außerdem mit-
teilten, hätten 5 oder 6 Spinnerinnen gleichzeitig wegen un-
gerechtfertigter Lohnkürzungen die Arbeit verlaſſen.“

Die plötzliche Entlaſſung des Metteur en pages
des „Vorwärts“ beſtätigt ſich nicht. Der Metteur iſt viel
mehr ſelbſt gegangen, weil zwiſchen ihm und der Leitung
der Druckerei, nicht der Redaktion des Blattes, fortgeſetzt
Differenzen ſtattfanden. Völlig erfunden iſt die Behauptung,
daß der Metteur mit der Polizei in Verbindung geſtanden
m ſoll. Der „Vorwärts“ bemerkt nach der letzteren

ichtung: Was die behauptete Lieferung von Abzügen des
„Vorwärts“ an das Polizeipräſidium angeht, ſo ſind, ſeit
Beſtehen des „Vorwärts“ und des „vBerliner Volksblatt“,

feſtgeſetzte Stunde nahte, füllte er ein großes Portefeuille
mit den Banknoten und ſteckte es in die Taſche ſeines Ueber-
ziehers. Er bewaffnete ſich mit einem Revolver, um ſich
nötigenfalls verteidigen zu können. Darauf nahm er einen
Fiaker, um nach der Jena-Brücke zu fahren, von wo aus
er das Marsfeld bald zu Fuß erreichen konnte. Seine
Maßnahmen waren ſo genau berechnet, daß er dort einige
Minuten vor Mitternacht ankam.

Es war eine jener feuchten und eiſigen Nächte, welche dem
Pariſer Klima eigen ſind. Der dicke Nebel ließ nur die
Gasflammen durchſchimmern, welche nach allen Richtungen

Feuerlinien glichen. Nachdem Serville den Fiaker ver-
aſſen hatte, ſchritt er auf dem glatten Boden vorwärts und
elangte endlich in die Mitte des Marsfeldes. Dieſe Stelle
chien vollſtändig öde. Nur ein Trunkenbold lag auf der

Erde, ſang ein Weinlied und erwartete den Schlaf. Einige
Augenblicke ging Serville auf und ab; ſeine Lage erſchien
ihm nicht ſehr ergötzlich. Endlich ſchlug die Uhr der Mili-
tärſchule zwölf. Beim letzten Schlage erhob ſich der Trunken-
bold und blickte aufmerkſam nach allen Seiten. Endlich
ſchritt er pfeifend auf die Richtung zu, wo ſich Serville
befand.

Als dieſer ihn nahen ſah, erfaßte er ſeinen Revolver.
Der Trunkenbold trat auf ihn zu und ſagte mit feſter
Stimme: „Das Auge des Wiſchnu!“ „Lord Mac-Aulay!“
erwiderte Serville. „Was! Herr Barney, ſind Sie es?“

„Ja, ich bin's!“ erwiderte Barney, welcher für dieſen
Abend eine Arbeiterblouſe übergezogen hatte. „Sie ſind
pünktlich, Herr von Serville! Bringen Sie das Geld
„Jal“ „Die ganze Summe

„Es ſoll ja ſo ſein, da Sie auf dieſe lächerliche Beding-
ung beſtanden. Haben Sie die ſchriftliche Erklärung, welche
ich Jhnen anvertraute „Gewiß! Jch werde Jhnen
den Schein ſofort zurückgeben.“ „Bitte, geben Sie mir
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noch den Spott zu tragen.

wer era

aßregeln Proffen
daß auch eine „Vertrauensperſon“ der Polizei rtige
Liebesdienſte nicht hätte erweiſen können.

Die Chemnitzer Parteigenoſſen haben bei den
Wahlen zum Gewerbegericht ihre ſämtlichen Kandidaten
der Arbeitnehmer mit erdrückender Majorität durchgebracht.
Die Gegner das hat ſich auch hier wieder ist S
haben eben jedweden Einfluß auf die Arbeiterklaſſe ver
loren. Mit fünftauſend und etlichen hundert Stimmen
ſiegte die ſozialdemokratiſche Liſte über die der vereinigten
Gegner, welche es, trotzdem Gewerkvereinler, Katholiſche
Geſellenvereinler, Jünglingsvereinler, die unter dem Namen
„Unabhängige Arbeiterpartei“ ſich harmoniſch zuſammen-
gefunden, nur auf ca. 600 Stimmen brachten.

Genoſſe Dr. Gradnauer iſt aus der Haft des Mili-
tärgerichts entlaſſen worden. Etwas Näheres iſt nicht
bekannt. Als ſicher iſt aber anzunehmen, daß die Unter
ſuchung reſultatlos verlaufen iſt oder, wie wir vorausſagten,
ausgegangen iſt wie das Hornberger Schießen.

Herr Enugen Richter iſt bekanntlich bei der Landtags
wahl in ſeinem „angeſtammten“ Wahlkreiſe Hagen-Schwelm
durchgefallen. Zu dem Schaden hat Herr Richter nun auch

Der „Rhein.Weſtf. Arbeiterztg.“
ſchreibt man aus Hagen:

Einem on-dit zufolge hat Herr Eugen Richter bei ſeiner letzten
Anweſenheit in unſerer Stadt zu einigen Parteifreunden geäußert:
„Wenn ich gewußt hätte, welch ein Unheil ich durch meine Spar-
agnes im Wahlkreiſe HagenSchwelm anrichten würde, ſo hätte ich
ſie nicht geſchrieben!“ Sollte Eugen Richter es wirklich fertig ge
bracht haben, die begangene Dummheit ein Zptkven h Verbürgt
iſt die Nachricht, daß eine Anzahl ſeiner bisherigen hieſigen An
hänger an Eugen Richter eine Anfrage ſandten, weshalb er in der
„Freiſinnigen Zeitung ſtets die Juden in Schutz nehme Richter
hüllte ſich in majeſtätiſches Schweigen, aus dem er unſanft auf-

erüttelt ward, als nunmehr 30 Mitglieder des hieſigen „Frei
innigen Vereins“ die „Freiſinnige Zeitung“ abbeſtellten. etztand er die Sprache wieder und Wagte nach dem Grund dieſes

aſſenabfalles an. Aber die Hagener gedachten des Sprichwortes
„Wie Du mir, ſo ich Dir“, und Herr Richter wartet noch heute
auf die Antwort.

Der klerikale Sozialismus entwickelt ſich je nach
der Atmoſphäre, in der er lebt, verſchiedenartig. So in
Frankreich anders als in Deutſchland. Der Graf de Mun,
Garnier und ähnliche Ralliierte des Sozialismus, geberden
ſich in Frankreich viel vernünftiger als in Deutſchland. So
hat der Graf de Mun jüngſt in einem bretonniſchen Städt-
chen, Landerneau, eine Rede über den Sozialismus gehalten,
die in ganz Frankreich Aufſehen erregt hat. Der klerikale
Führer ſagte u. a., daß man ſich keine Jlluſionen mehr machen
dürfe, da der Sozialismus alle ſtädtiſchen Arbeiter ergriffen
habe, was in kurzer Zeit auch bei den ländlichen eintreten
werde. Er zitierte Aeußerungen von Bauern aus der Bre-
tagne, dem klaſſiſchen Lande der Reaktion. Dieſe bisher für
unerſchütterlich gehaltenen Stützen von Thron, Altar und
Eigentum erklärten ihm, ſie ſehen nicht ein, weshalb die
Landarbeiter nicht ebenſo gut wie die ſtädtiſchen die Arbeit
einſtellen dürften. Und das Organ der Orleans, der „Soleil“,
geſteht offen, daß das franzöſiſche Landvolk auf den Sozia-
lismus beſſer vorbereitet iſt, als man annimmt und der
größte Teil des Landprogrammes unſerer franzöſiſchen Ge-
woſſen erfüllt werden müſſe, ſoll der Soziglismus nicht zu
einem gewaltſamen Ausbruche fühten. Die franzöſiſche Sozial
demokratie betrachtet die De Mun und den „Soleil“ als
willkommene Hilfstruppen im Kampfe gegen den Kapitalis
mus, aber ſie wird den frommen und konſervativen Füchſen
nicht über den Weg trauen dürfen. Die Ultramontanen
ſchließen ſich dem Sozialismus ad majorem dei gloriam
an wie ſie ſich der Republik ralliiert haben. Und die orleani-
ſtiſchen Prätendenten begreifen nur zu gut die Lehren der
napoleoniſtiſchen Staatskunſt, wie man mit einigen ſoziali-
ſtiſchen Phraſen den Thron der Väter bequem erklettern kann.

Drollige Verwechſelung. Bei der Jubiläumsfeier
des Gymnaſiums zu Arnsberg hatte der Provinzialrat
vier Orden (an den Direktor, die beiden erſten Oberlehrer
und den Schuldiener) zu verteilen. Durch eine Verwechſelung
der Etuis bekam der Direktor das Allgemeine Ehrenzeichen
und der Schuldiener den roten Adlerorden.

Die Miniſterkriſis in Oeſterreich ſcheint ſich ihrem
Ende zu nähern, denn aller Vorausſicht nach gelingt dem
Fürſten Windiſchgrätz die Bildung des Koalitionsmini-

denſelben.“ „Warten Sie! Warten Sie Bringen wir
erſt unſere Abrechnung in Ordnung.“ „Wie ſollen wir
das machen „Das werden Sie gleich ſehen.“

(Fortſetzung folgt.

Kleines Fenilleton.
Sudermanns Honorare. Der Schriftſtellerberuf hat in der

neueren Zeit auch in Deutſchland goldenen Boden gewonnen,
freilich nicht für die große Maſſe derjenigen, die dem ſchriftſtelle-
riſchen Beruf obliegen, wohl aber für jene wenigen begnadeten
Auserwählten, denen es durch weithin tönende Bühnenerfolge ge-
lungen, ſich einen klangvollen Namen zu erwerben. Unter dieſen
nimmt Sudermann entſchieden den erſten Rang ein. Und da
Belege die beredteſte Sprache führen, ſo wollen wir ziffernmäßige

elege für die Popularität des Dichters der „Ehre“ bringen.
Für ſeine beiden erſten Romane, „Frau Sorge“ und der „Katzen-
ſteg“, erhielt Sudermann die pauvre Summe von je 3000 M.
Wie anders jetzt, nachdem er durch die „Ehre“, die ihm bis nun,
nebenbei bemerkt, ungefähr 100000 M. an Tantiemen eingebracht,
in die Reihe der erfolgreichſten deutſchen Dramatiker getreten!
Für den Roman „Er war“ bekam Sudermann ein Honorar von
20000 M. Er hatte ſich n verpflichtet, im Laufe der nächſten
vier Jahre der Verlagsgeſellſchaft „Union“ in Stuttgart weitere
vier Romane zu 20000 M. Honorar pro Roman zu liefern. Die
„Union“ zahlt ihm überdies noch jedes Jahr ein Fixum von
6000 M. Jn dieſen Summen ſind jedoch die Honorare für dieBuch ens gehen nicht inbegriffen. Da nun Sudermann bei jedem
Buche durchſchnittlich auf fünf bis ſechs v rechnen kann
und da ihm jede Auflage 1000 M. einbringt, ſo wird er mit ſeinen
fünf Romanen ein Honorar-Geſamtbetrag von mindeſtens 150000
Mark erzielen. Der Dichter der „Ehre“ wird allerdings während
der nächſten vier Jahre ſchwerlich mehr Zeit finden, ſeine drama
tiſche Thätigkeit J Aber Sudermann iſt praktiſch ge
worden. Er zieht prekären Bühnenerfolgen die ſichere und ſolide
Romanſchriftſtellerei vor, bei der man, wenn ſie gedeiht, allmählich
auch zu einem kleinen Rentier ſich auszuwachſen begründete Hoff-
nung hegen darf.

Ueber das Geſchlecht v. Meyerinck ſchreibt das von Prof.
Kneſchke herausgegebene „Neue allgemeine Deutſche Adelslexikon“
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ſteriums, an ken S Fürſt
wird. In demſelben Maße aber, wie ieſe Annah
der Wirklichkeit nähert, greift bei den verſchiedenſten Par
teien die Abneigung gegen ein Miniſterium Platz, an deſſen
Spitze der Enkel des berüchtigten Windiſchgrätz von 1848
ſteht. Der Unwille gegen den Fürſten Windiſchgrätz kannſich leicht zu einem ſolchen Sturme auswachſen, daß das

Miniſterium nicht allzu lange Beſtand haben dürfte.
Ungariſcher Fiskalismus. Jn Ungarn beſteht be-

kanntlich das Tabakmonopol. Jn 11 ſtaatlichen Fabriken
werden 16 600 Arbeiter und Arbeiterinnen bei einem durch
ſchnittlichen Jahreslohn von 300 Gulden 510 M.) be-
ſchäftigt. Jm Jahre 1892 warf das Tabakmonopol einen
Reinertrag von 26 858 208 Gulden ab, d. h. pro Arbeiter
1618 Gulden, mehr als das Fünffache ſeines Jahres-
verdienſtes. Das Poſt-, Telegraphen- und Telephonweſen
ergab einen Reingewinn von 4 374 780 Gulden; auf jeden
einzelnen der 15 480 Angeſtellten ergiebt das 282 Gulden
pro Jahr. Die Staatseiſenbahnen lieferten beim Zonentarif
einen Reinertrag von 32 506 000, die Maſchinenfabrik der
Staatsbahnen 809 330 und die ſtaatliche Eiſen und Stahl
fabrik 699 224 Gulden. Staatliche Muſterbetriebe für
Sozialreform ſind alle dieſe Anſtalten offenbar nicht.

Fünfundzwanzig ſozialiſtiſche Deputierte ſind in
Paris zu einer ſozialiſtiſchen Kammerfraktion zuſammen
getreten. Die neue Fraktion will ſofort nach Beginn der
Seſſion eine Interpellation betreffs des Streiks im Norden
Frankreichs, ſowie einen Antrag auf Erlaß einer Amneſtie
einbringen.

Jn Belgien, dem Lande, in dem die kapitaliſtiſche Pro
duktionsweiſe auf der Höhe ihrer Entwickelung ſteht, hören
die Kämpfe der Arbeiter mit den Unternehmern nicht mehr
auf. Kaum iſt ein Streik vorüber, ſo iſt ſchon wieder ein
anderer im Werke. Nun iſt wieder in Grammont, dem
Sitze der belgiſchen Zündhölzcheninduſtrie, unter den 2000
Arbeitern dieſer Jnduſtrie ein allgemeiner Ausſtand aus
gebrochen. Schon ſeit 14 Tagen hatten die Arbeiter der
Zündholzfabrik von Hochette Frères wegen Einführung des
neuen Tarifs, der einer bedeutenden Lohnherabſetzung gleich
kam, die Arbeit eingeſtellt. Um die Gebrüder Hochette zur
Zurücknahme dieſes Tarifs zu zwingen ſchloſſen ſich am
vorigen Freitag die Arbeiter aller übrigen Fabriken dem
Ausſtande an. Man glaubt, daß der Ausſtand bald be
endigt ſein wird, da die Fabrikanten, welche den alten
Tarif beibehalten haben, auf die Gebrüder Hochette einwirken
werden, damit dieſelben ſich zur Zurücknahme einer Maßregel

für welche in der That kein zwingender Grund
vorliegt.
Die Frage der Wahlreform kommt überall allmählich
in Fluß. Ein Zeichen, daß ſich die Völker ihrer empörenden
Rechtloſigkeit bewußt zu werden beginnen und ihre berechtig
ten Anſprüche geltend machen. Auch in Schweden ſieht
ſich die Regierung trotz langer Weigerung genötigt, an die
Frage der Erweiterung des Wahlrechtes heranzutreten. Sie
hat „Dagens Nyheder“ zufolge das ſtatiſtiſche Zentralbüreau
beauftragt, wegen der Frage der Erweiterung des Wahl
rechts die Anzahl der mündigen Männer unter 30 Jahren
und die von ihnen entrichtete Staatsſteuer zu berechnen, auch
die Wirkung anzugeben, die durch eike Herabſetzung der
jetzigen Wahlrechtsbeſtimmungen verurſacht werden würde.

China wehrt ſich gegen die Segnungen der
kapitaliſtiſchen Kultur. Wie aus London berichtet
wird, iſt der Import von Maſchinen in China ver-
boten worden, weil dadurch viele Chineſen ihre Ar-
beit verlieren ſollen. Die britiſche Eiſeninduſtrie-
Geſellſchaft hat Lord Roſebery gebeten, die nötigen Schritte
zu thun, um das Verbot rückgängig zu machen, und Lord
Roſebery hat der chineſiſchen Regierung durch den britiſchen
Bevollmächtigten in China Vorſtellungen machen und darauf
hinweiſen laſſen, daß ein ſolches Verbot gegen die exiſtieren-
den Verträge verſtoße. Die chineſiſche Regierung behauptet
dagegen, daß in den verſchiedenen Verträgen, welche China
mit fremden Mächten geſchloſſen habe, die Einführung von
Maſchinen nicht ſpeziell erwähnt ſei und daß ſie daher in
bezug hierauf handeln könne, wie es ihr gutdünke. Den
Einzug des Kapitalismus wird die chineſiſche Regierung da
durch freilich nicht hindern.

Band 6 Seite 280 folgendes Meyerinck, ein aus dem Cleveſchen
ſtammendes Adelsgeſchlecht, aus welchem ſeit dem 17. a
Sproſſen in kurbrandenburg. und k. preuß. Dienſten ſtanden.
Dietrich Richard v. Meyerinck wurde 1757 Generalleutnant und
ſtarb 1775 im Penſionsſtande und Georg Wilhelm Ludwig v. Meye
rinck, k. preuß. W. Geh. Rat und Kammerherr, früher k. Hofmar
ſchall und Jntendant der königlichen Schlöſſer, wurde ſpäter Ober
Schloßhauptmann und bekleidete dieſe Würde noch um 1860. Die
Familie beſaß im Brandenburgiſchen 1767 und 1803 die Güter
Bieſow, Brunnow, Leuenberg und Werftfuhl im Kreiſe Ober
Barnim. Der Vater des in Hannover beſtraften von Meyerinck
ä dem Hofſtgate Kaiſer Wilhelm l. an. Jm „Handbuch über
en königlich preußiſchen Hof und Staat für 1876* z. B. ſteht er

unter dem Hofſtaate verzeichnet als ViceOber-Jägermeiſter Herr
v. Meyerinck, Kammerherr, Roter Adlerorden 2. Klaſſe mit dem
Stern Eichenlaub und mit Schwertern am Ring. Kronenorden
3. Klaſſe. Rechtsritter des Johanniterordens. Kommandeurkreuz
des anhaltiniſchen Hausordens Albrecht des Bären und des braun-
ſchweigiſchen Hausordens Heinrich des Löwen. Italieniſcher
St. Mauritius und Lazarusorden, Großoffizier. SachſenErne-
ſtiniſcher Hausorden Komthurkreuz.

Angriff eines Schwertfiſches auf ein Segelſchiff. Der
ührer des Schooners „Origen“, Kapitän Amey, der mit ſeinem

Fahrzeug am letzten Sonntag in Piymouth anlangte, berichtet
über eine nicht geringe Gefahr, in die ſein Schiff auf der Reiſe
von Labrador nach England durch einen Schwertfiſch geriet. An
Bord ſpürte man plötzlich einen heftigen Stoß, und ſogleich ſtellte
ſich heraus, daß ein Schwertfiſch den Schooner angegriffen hatte.
Das Schwert war durch den Metallbeſchlag und Planken hindurch-
gegangen und dann abgebrochen. Den Fiſch, ein rieſiges Tier,
ah man noch mehrere Male ſich im Waſſer überſchlagen und dann

verſinken. Wahrſcheinlich war er durch den heftigen Stoß getötet
worden. Es gelang den Bemühungen der Schiffsmannſchaft nicht,
an das Leck zu kommen, und ehe man noch NeuFundland erreichte,
machte das Schiff einen Fuß Waſſer. Der Kapitän iſt der Ueber
zeugung, daß, wenn es dem Fi ch gelungen wäre, das Schwert
aus dem Leck zu ziehen, der „Origen“ untergegangen wäre. Jn
Neu Fundland mußte das Schiff in Dock gehen.
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e c e ee Zu den Stadtverordneten Wahlen.
welche, wie wir zur Information unſerer Leſer wiederholtbis auf den geſchloſſenen Teil, öffentüche, icdermgn dgaglge

nd, kommt ein glatter, redneriſch vollkommener Vortrag nicht in
em Maße in Betracht, als die beſtimmten, durch keinerlei perfön

liche oder dingliche Rückſichten beeinflußten Aeußerungen eigener

Ue zug x 3 W vie wirkliche Vertretunges Wohles der großen i ähler-ſch g. d W g ehrheit der Wähler
e Vertretung dieſes Willens kommt aber hauptſächlich beiAbſtimmungen zum Ausdruck. Hier gilt es seſteteh ug über

zeugungstreue zu beweiſen. Leider aber hat es der Lauf der Zeitgezeigt, daß einzelne der mit dem Vertrauen ihrer Wähler We
ehrten ihre Achillesferſe nur ſchwer zu ſchützen wußten ſie wurden
von irgendeiner Seite in dieſelbe ren und vermochten infolge
deſſen nicht, feſtzuſtehen. Sie hätten am liebſten gleichzeitig für
und gegen dieſe oder jene Vorlage geſtimmt.

Es gilt, in den Verhandlungen der Stadtverordneten Sitzungen
das Gemeinwohl feſt im Auge zu halten und von Fall zu Fall
enau zu prüfen, welche Forderungen ſowohl von ſeiten des
dagiſtrats, als auch aus den Reihen der Einwohnerſchaft heraus

an dieſe Vertretung der Bürgerſchaft geſtellt werden. Es gilt aber
auch nicht minder, die Wohlfahrt der großen Ueberzahl der Ein
wohner, der Arbeiterſchaft, des kleinen Handwerker, des kleinen
Beamtenſtandes, mit einem Worte: des Proletariertuins, der aus
der Hand in den Mund Lebenden, zu ſchützen; denn nur dann
kann ein Gemeinweſen gedeihen, wenn es ſelbſt dafür beſorgt iſt,
a gen Gliedern eine menſchenwürdige Lebenshaltung zu
erm

Daß es die Aufgabe unſerer Kandidaten zu den Stadtverord
netenwahlen ſein wird, mit Beharrlichleit ſolche Ziele zu verfolgen,
iſt unſererſeits kaum beſonders zu verſichern. In erſter Linie
wird ſeitens derſelben in anbetracht der bisher beobachteten Wirt
S auf finanziellem Gebiet ſelbſtverſtändlich ein wohl
erwägendes S mkeitsprinzip im Auge behalten werden. Nach
welcher Richtung hin das elbe zu üben iſt, kann durch die Luxus-
bauten „Ratskeller und Peißnitz Reſtaurant ſowie zum Teil durch
die für Halle etwas verfrühte HandelsViehhofs- Anlage gekenn
zeichnet werden. Auch der in unſerer Nr. 265 vom 10. November
enthaltene Aufſatz über Straßenanlagen e. deutet an, wo geſpart
und wo etwas drangewendet werden ſollte. Aber auch die fürdie und Jubiläumstage der „bevorzugten Kreiſe b
tändig von Jahr zu Jahr bewilligten Bewirtungsſummen bilden
ereits einen die Oekonvmie der Stadt weſentlich beeinfluſſenden

wie die jüngſte der Ritterguts undroßgrundbeſitzer unſerer Provinz und Umgebung beweiſt und die
ogenannten „Bergmanns“ und die „Ingenieur“-Tage bewieſen
aben, deren erſterer richtiger Bergwerksbeſitzer und Oberbeamten

ag zu nennen iſt, bei welchem die d. h. diejenigen,
die unter Gefährdung ihres Leibes und Lebens für einen Minimal-
lohn die Dividenden und Tantiemen für jene Herren zu tage för
dern, auf Befehl nur zur Bildung einer intereſſanten oder effekt
g Staffage dienen müſſen.

Für ſolche Zwecke ſind 3000 bis 5000 M. leicht bewilligte Kleinig
keiten bei den die Stadt ſchändenden und für die Bewohner
chädlichen Verhältniſſen der Gerberſaare hat es ſehr oſt wieder
olter, langer und lauter Notſchreie bedurft, ehe 3000 M. zur Be

eitigung der ſchreiendſten Mißſtände verwendet wurden, wobei
chließlich auch noch die Natur durch Regengüſſe mithalf.

Und hier wollte man noch an den Löhnen der in der Kloake
der Stadt Arbeitenden ſparen denn es gab ja Arbeitsloſe
genug ſo kalkulierte man. Hier, wo die Geſundheit der Bewohner
auf dem Spiele ſtand wo der die ekelhafteſte Arbeit aus
ührende Mitbürger ſich für uns alle um ein r Entgelt

ren ngen ausſetzte, wollte man auf dieſes Arbeiters Koſten
aren.
Kann es größere Gegenſätze geben, als dieſe: am Arbeiter

z erſparen, um Grafen, Barone und Rittergutsbe-
itzer mit Wein und Frühſtück und Freitheater zu be-

wirten? Dieſe Kontraſte gigen klar, wo Geld ausgegeben,
wo Geld erſpart werden kann und ſoll. Es haßt zwar immer:
Dieſe fremden Herren laſſen alle ein gut Stück Geld in der Stadt.
Ja, gewiß, das leugnen wir nicht denn die habens ja dazu; aber
es kommt ſehr darauf an, wohin es kommt! Das kommt doch
nur wenigen Reſtaurants, kaum aber anderen Geſchäftsleute S gute.
Ob aber überhaupt die verausgabten 3000 oder 5000 M. Steuer
gen wieder an ſolchen Herren verdient werden, iſt ſehr die

rage.
„Solche Vorgänge zeigen auch, wozu die Luxusbauten ausge
ührt werden, wie die Peißnitz- Reſtauration für 130 000 M. und
as Millionentheater: damit man egxkluſive Kreiſe

würdig bewirten kann. Wie wenig angebracht bei oben ge
nannter Gelegenheit das „Freitheater“ in anbetracht des ſtrom

weis er r r war, darüber hörtman ſehr draſtiſche Urteile. Es wäre vielleicht geratener geweſen,
die Vorſtellungen im Intereſſe der Würde des pr geleiteten Jn
ſnnn und der Künſtlerſchaft auf nur einen Einakter zu be-
chränken! Für den Lehrertag gab es kein „Freitheater“ und

auch keinen Freyburger Champagner wohl aber hatte Herr
Direktor Rudolph aus eigenem anerkennenswerten Antrieb dieſen
„Plebejern“ eine hafedn 40 prozentige Preisvergünſtigung ohne
magiſtratliche Beihilfe gewährt. Wenn aber die Proletarier
Vertreter „tagen“ dann giebt es von alledem nichts; dann
erfolgt keine magiſtratliche Aufforderung zum öffentlichen Flaggen
zu Ehren derjenigen, die alle Güter der Erde zu tage fördern

ann werden womöglich noch die eignen Fahnen derſelben in den
ür eignes Geld gemieteten Lokalen beanſtandet oder gar kon-
8ziert!Auch der Ratskellerbau war d. Z. unter anderem damit moti

viert, daß es nötig ſei, einen die Stadt würdigenden Repräſen-
tationsSaal zu ſchaffen, in welchem gegebenen Falles ein Teil
von etwa für ſolche Zwecke bewilligten 50 000 M. verkonſumiert
werden könnte. Daß dieſer Saal als Stadtverordneten Sitzungs-
ſaal, ohne die fernere Entwickelung der Stadt in Betracht
nehmen, zu klein bemeſſen und auf etwaige Zuhörerſchaft ſehr
geringe Rückſicht genommen iſt, darauf haben wir bereits früher

ingewieſen. Die gegenwärtige Za der Stadtverordneten befindet
ob ſchon nicht mehr im richtigen Verhältnis zur Einwohnerzahl.

och genug hierüber vorläuſig.
Als ein ſehr gewichtiges Moment im Haushalt der Stadt ſind

die Vergebungen der ſtädtiſchen Arbeiten zu betrachten und hat
ich unſer Augenmerk ocger das eſen zu richten.

egenüber der jetzigen Gepflogenheit der Vergebung dieſer Arbeiten
an Mindeſtfordernde wird von uns entſchiedene Stellung
eingenommen werden, ſofern Vertreter aus unſeren Reihen in die
Stadtverordneten Körperſchaft gelangen, da durch dieſes Ver
fahren die Lieferungen auf Koſten der Qualität der Arbeit und
auf Koſten der Arbeiter, durch Lohndrückerei, ſcheinbar
billig erfolgen. Für gewöhnlich müſſen infolgedeſſen Nachbewilli-
gungen geſchehen; entweder damit dieſe Arbeiten überhaupt fertig-
geſtellt werden können, oder um die ſchlecht gelieferten Arbeiten
zu ergänzen oder zu erneuern.

Aus ſolchen Gründen müſſen die Arbeiten für die Stadt in
on cher Regie, d. h. unter Oberleitung und Oberaufſicht,
owie in Rechnung der Stadt werden. Das Bauamt
hat die Pflicht, thunlichſt genaue r und Vor
anſchläge auf der Grundlage eines auskömmlichen Lohnſatzes für
alle an den auszuführenden Arbeiten beteiligten Arbeiterkategorien
auszuarbeiten. Die großen Arbeiten ſind in Loſen an mehrere
Internehmer oder Meiſter mit der Maßgabe zu vergeben daß

vorerſt ortsangehörige verheiratete Arbeiter zum vollen ortsüblichen,
von den r im Einvernehmen mit dem Stadtbauamte
zu normierenden Lohnſätzen in Tagelohn beſchäftigt werden bei
einer normalen täglichen Arbeitszeit von acht Stunden um die
Stärke des am Da befindlichen, aus den arbeitsloſen Bauhand-
werkern aller Art beſtehenden Reſerve-Bataillons auf die Dauer
möglichſt zu verringern.

ie u onen für die Architekten und Bauleiter u. ſ. w.
aben wegzuſa en, ebenſo, wie die eitens eines Herrn

Stadtverordneten wegdisputiert worden ſind. Man braucht keine
Geſchenke, wenn man ſeine Arbeit bezahlt erhält. Es iſt hier

den Verhandlungen in den Stadtverordneten -Sitzu uge
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ſo, daß den

e e
mit gleichem Maße zu meſſen, nicht aberTauſende e ins den nach Vo

aues arbeitslos gewordenen W iihn vnte gen erkmanne ein paar Mark
egen ſolche Begründungen für die Ausführung von Notſtandsarbeiten im Winter iſt entſchieden Front zu machen,

wie ſolche bei den letzten Notſtandsverhandlungen in unſerer
n n ſeitens desſelben Stadtverordneten gemacht

xtra

worden ſind; nämlich: daß der Magiſtrat die günſtige Gelegenheitwahrnehmen möge, die ſich ihm durch das Angebet von ehe
kräften biete, ſeine Arbeiten zu einem ſehr billigen Preiſe aus
führen zu laſſen; d. h. die Notlage der Arbeiter auszu-
e

zuſtände, wie ſie bisher aus dem Submiſſions-weſen hervorgingen, daß man die heimiſchen ſteuerzahlenden

Arbeiter und Kleinunternehmer von den Arbeiten dadurch auschloß, daß auswärtigen Unternehmern infolge rer die
Arbeiten übertragen wurden, welche wiederum meiſt jüngere
Arbeiter aus den bekannten, ſehr „genügſame“ Kräfte entſendenden

rovinzen oder gar aus dem Auslande heranzogen, um auf
rund der bei die en Armen leicht angebrachten Lohndrückerei

die Abgebote auszugleichen und außerdem für ſich anſehnliche Profite

herauszuſchlagen, müſſen beſeitigt werden im Intereſſe der
Arbeiter und damit gleichzeitig auch im Jntereſſedes Gewerbes und des
Handels denn nur ein kaufkräftiger Arbeiterſtand, der die unſeren kul
turellen Fortſchritten entſprießenden Bedürfniſſe empfindet und ſie zu
befriedigen vermag, iſt dem Handel und Wandel von Nutzen, nicht
aber der bedürfnisloſe, kulturell und geiſtig rückſtändige, auf die
niedrigſte Lebenshaltung beſchränkte oder nur an ſolche gewöhnte,
dem Arbeitstiere faſt gleichzuachtende Arbeiter.
Es darf auch nicht geduldet werden, daß das ſtäd-

tiſche Bauamt, wie das bei einer Verhandlung mit Arbeits
loſen geſchehen, bei deren Hinweis auf die bei den Ratskeller-
Schachtarbeiten vor zwei Jahren ſtattgefundenen Vorkommniſſe
(wo durch einen fremden Unternehmer faſt nur fremde Leute be
ſchäftigt wurden) in Zukunft damit antwortet: „Die
Arbeiten ſind in Submiſſion vergeben das Bauamt könne hier-
bei nichts thun.“ Die heimiſchen Familienväter mußten damals
ihre Bündel ſchnüren und in Berlin, Stettin und noch weiter auf
Arbeitſuche gehen, während deren Angehörige hier froren und
hungerten, weil das Bauamt in dieſer Sache, wie in ſo manchen
anderen, „nichts thun“ konnte; man denke auch an die Steinmetz
arbeiten der RatskellerFaſſade.

Trotzdem das öffentliche Submiſſionsverfahren hier gang undgäbe iſt, verfährt man aber ſeitens des Bauamtes doch inkonſe

guent, wie der Umſtand beweiſt, daß man die Fenſterſcheiben für
den Stadtverordneten Sitzungs und Repräſentationsſaal unter
der Hand ohne Submiſſion an eine Frankfurter Firma in Liefe
ung gegeben hat, als ob Halle keine leiſtungsfähigen Firmen für
ſolche Lieferungen aufzuweiſen hätte.

Zu denjenigen Unternehmungen, welche die Kommune in ei aner
auszuführen und zu unterhalten hätte, gehören auch die

modernen öffentlichen Verkehrsmittel. Genau mit
derſelben Befugnis, wie die Stadt in gemeinnützigem Intereſſe
eine Waſſerleitung, eine Gasanſtalt, einen Schlachthof und event.
eine Markthalle und eine elektriſche Zentralanlage ſihrt genauebenſo gehören die Straßenbahnen unter ſtädtiſche Regie. Dies
iſt heute noch entſchieden erſtrebenswert, obwohl durch die Ver
Hut yß der beiden ſtädtiſch privilegierten StraßenbahnGeſell-

aften dieſer Schritt vielleicht ſchon jetzt um Unſummen verteuert
iſt. Die Pflicht aber, die Vermehrung und Ausdehnung
der Betriebslinien zu fördern, laſtet auf der Stadt. Ebenſo
wie ſie nach dieſer Richtung hin ihren ganzen Einfluß einzuſetzen
bat muß hier gut bedacht ſein, bei der Verſchmelzung der beiden

ieſigen AktienGeſellſchaften etwaigen Ausbeutungsgelüſten der
verbundenen Leitung dem Publikum gegenüber, einen Riegel vor
e Da die Stadtverwaltung thatſächlich ein Wort mit-
zureden hat bei den Aktionen Inſtitute, ſo iſt die Aufforde-
rung an dieſelbe zu richten, bei Gelegenheit der Vereinigung beider
Bahnen die Anlage einer den ſüdlichen und ſüdweſtlichen Stadt
teil mit der inneren Stadt verbindenden Bahnlinie zur Beding-
ung zu machen. Es iſt hierbei die Richtung alter Markt-Ober-

u s im Augenmerk zu behalten.Einwendungen wegen der Engpäſſe an der Moritzkirche und
am Hoſpital oder dergleichen ſind deshalb als nichtige zu be-weil die Verhältniſſe bei Kleinſchmieden Steinſtraße

lrichſtraße in Hinſicht auf die Wagen und Fußgänger Frequenz
bedeutend ſchlimmere ſind, als dort! Auch das Recht der Feſt
ſetzung der Fahr reiſe muß ſich die Kommune wahren. Die derSpekulation ausſchließlich huldigenden Aktiengeſellſchaften werden

ſtets geneigt ſein und bleiben, nur ſicheren Gewinn verſprechende
Linien anzulegen und die Dividenden, wenn irgend thunlich, durch
Fahrpreiserhöhungen oder Tourenverkürzungen zu ſteigern.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 11. November.

Der Termin für die Stadtverordneten-Wahlen in der
dritten Wähler- Abteilung iſt nunmehr, wie unſere Leſer an anderer
Stelle erſehen, auf Montag den 27. d. M. von vormittags 9 Uhr
bis nachmittags 3 b feſtgeſeot Die Unſicherheit nach dieſer
Richtung iſt alſo gehoben der Agitation ein beſtimmtes Ziel

afür zu ſorgen, daß dieſes Ziel ſeitens der Sozial
emokratie mit dem nötigen Erfolge erreicht wird, iſt jetzt mehr

als je Aufgabe der Arbeiter plhwt wie auch derjenigen Wähler,
welche r haben, daß ſeitens unſerer Partei nicht das
ſpeare einzelner Klaſſen, nur das Jntereſſe der Ge
amtheit als Richtſchnur in Betracht gezogen wird und nur dieſes

als Grundlage einer geſunden Entwicklung betrachtet werden kann.
Wir haben in letzter Zeit dem ſtädtiſchen Gebiet größere J
merkſamkeit geſchenkt, als früher und werden auch in Zukunft
auf dem eingeſchlagenen Wege fortfahren. Neben dem prinzipiellen
Teil der Sache ſollen aber auch die auf die Wahl ſelbſt bezüg-
lichen Einzelheiten nicht unberückſichtigt bleiben. Wir führen des
halb heute mit an, daß die Wahllokale feſtgeſetzt ſind, wie folgt:

Für den 1. Bezirk im großen Saal der Kaiſerſäle,
S. Stadtſchützenhauſe,

Paradies,
Garten,

H. oncordia Theater.Seitens des Magiſtrats wird jedem Wahlberechtigten noch eine be-
ſondere Einladung zugeſandt, welche bei Ausübung des Wahl-
rechts mit zur Stelle zu bringen iſt, um die Auffindung des
Namens in der Wählerliſte zu erleichtern. Diejenigen Wähler,
welche ihre Wohnung während der letzten Zeit gewechſelt haben,
wählen in dem Bezirk, wo ſie zur Zeit der Aufſtellung der Liſte
gewohnt.

Die Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten
Verſammlung am Montag den 13. November, nachmittags 4 Uhr,
umfaßt folgende Punkte: Oeffentliche Sitzung: 1. Mittelbewilligung
für die Desinfektionsanſtalt, 2. Errichtung von 3 Aſſiſtentenſtellen
und einer Botenſtelle, 3. für die Inſtandſetzung
von Abortanlagen, 4. Petition betr. Errichtung einer Malklaſſe,
5. Entlaſtung der Rechnung des Gymnaſiums pro 1889/90, 6. Er
werb von Land in der gr. Steinſtraße, 7. Mitteilung in betreff
der Aenderung verſchiedener Straßennamen Geſchloſſene Sitzung:
8. Erwerb eines Ackerplanes, 9. Verzicht 5 Beſchreitung des
Rechtsweges in einer Enteignungsſache, 10. Anſtellung eines Mili-
täranwärters als Kanzliſt, 11. Anſtellung von 4 Polizei Ser-
geanten.

Stadttheater. Da die FremdenVorſtellung bei halben Preiſen
am Sonntag nachmittag „Götz von Berlichingen“ bis 7 Uhr
dauert, ſo beginnt die Abend- Vorſtellung „Tannhäuſer“ erſt 7
Uhr. Der Erſtaufführung von Chyrill Kiſtlers Muſikdrama „Kuni-
hild“ im hieſigen Stadttheater, welche für Ende dieſes Monats
vorbereitet wird, wohnen die Bühnenleiter von München, Prag
und Augsburg bei, auch verſchiedene auswärtige Muſikreferenten
haben ihr Erſcheinen angemeldet.

Jm Walhallatheater führen die Gebrüder Schwarz, die mit
ihrer einer Spezialitäten-Vorſtellung“ nach wie vor all
abendlich wahre Lachſtürme entfeſſeln, von heute außerdem noch
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eire neue aufſ ende Nummer vor, nämliRadfahrer h n wir namentlich die za
dieſes Sports in unſerer Stadt auf das idſcheek on et mit
einen amüſanten Anſpielungen und Sportausdrücken aufmerkſam.

d der morgigen Sonntag achmittag- Vorſtellung wird auch derRieſenElephant „Emir“ wieder auftreten und u Kunſtſtücke
jedenfalls zum Gaudium unſerer Jugend zum Beſten geben.

Ueber „Haaſes Bellevue“, den bekannten W iſt in
den letzten Tagen der Konkurs hereingebrochen. Dieſe Nachricht
wird manchem unſerer Leſer von Intereſſe ſein, von vielen auch
mit Genugthuung aufgenommen werden. Durch die Stellungnahme
des bisherigen Lirts, Herrn Haaſe, gegenüber unſerer Partei ſeit
Uebernahme des Lokals, dadurch, daß der Genannte von Stund
an das „Volksblatt“ aus den Räumen des „Bellevue“ verbannte,
ſind auch die meiſten unſerer Parteigenoſſen veranlaßt worden,
das Lokal zu meiden. Wir können J eute bekannt

eben (ſiehe auch das Jnſerat in heutiger Nummer), daß der letzte
irt vor Herrn Haaſe, Herr Samuel, wieder die Bewirtſchaftung

des Lokals übernommen hat und werden alle dieſenigen, welche
mit dem Manne ſchon näheren Umgang gehabt haben, das nur
mit Freuden begrüßen.

Ein unangenehmes Vorkommnis paſſierte dieſer Tage dem
Bierhändler S. Derſelbe wollte in der großen Wallſtraße einem
Bierwagen der Rauchfußſchen Brauerei ausweichen, fuhr aber bei
dieſer Gelegenheit in ein Fenſter eines benachbarten Hauſes, wobei
das Fenſterkreuz und eine Anzahl Blumentöpfe, ſowie auch ein
Fiſchglas heruntergeworfen und zertrümmert wurde.
„Jm Monat Oktober 1893 ſind im Bevölkerungsſtande der
Stadt Halle 323 Kinder als geboren angemeldet, 174 männlichen und
149 weiblichen Geſchlechts; darunter 35 uneheliche Geburten, 12
männliche und 9 n von hieſigen, 5 männliche und 8 weib-
liche von auswärtigen Müttern.

Von W Kindern ſind die Eltern evangeliſcher Konfeſſion.
katholiſcher

2 möoſaiſcherWyſchiedener
Diſſidenten.

Als verſtorben ſind angemeldet: 115 Perſonen männlichen und 82
weiblichen Geſchlechts 197, dazu 9 Totgeburten 206 Todes
fälle. Alter der Verſtorbenen:

unter 1 Jahr 32 männlichen, 21 weiblichen Geſchlechts.

von 4 325 10 136-15 3 31620 3 1 x21 30 7 33140 13 74160 26 1061-80 14 21über 81 3unbekannt x115 82 weiblichen Geſchlechts.164 waren evangeliſcher, 10 katholiſcher, 1 moſaiſcher Konfeſſion,
ungetauft 22. Es waren 60 männliche, 45 weibliche ledig; 44
männliche, 16 weibliche verheiratet; 10 männliche, 20 weibliche ver
witwet, 1 männliche geſchieden, 1 weibliche geſchieden. Geboren
wurden 323, Todesfälle waren 206, Pirin 117 Geburten mehr als
Todesfälle. Ehen wurden 118 geſchloſſen.

Naumburg, 8. November. Anch hier iſt ein Arbeiter wegen
Sitzenbleibens bei einem Hoch auf den Kaiſer verurteilt. Jn der
letzten Wahlbewegung wu' de der Arbeiter Guſtav Lungmus be
auftragt, zwei Genoſſen aus Weißenfels nach Punſchrau zu führen,allwo eine von den Antiſemiten einberufene ählerverſammlun

ſtattfand. Der Vorſitzende in dieſer Verſammlung brachte ein Ho
auf den Kaiſer aus, Lungmus blieb auf ſeinem Stuhle wut
Hierfür wurde er vorgeſtern mit 2 Monaten beſtraft.
Einige Zeugen betonten, daß L. Sozialdemokrat ſei, derſelbe hat
ſich jedoch nur bei der Wahl r und wieder zur Verfügung Sſtellt, ſich aber ſonſt nie in unſerer Bewegung ſehen uſſen Die

Arbeiter thun gut, wenn ſie die Verſammlungen der Gegner meiden,
um ähnlichen Fällen vorzubeugen.

Weißzenfels, 8. November. Eine Bauerfrau hatte am Mon
tag früh auf dem Wege nach dem Markte in der Langendorfer
ſtraße das Unglück, auszugleiten und mit ihrer ganzen Markt-
ladung zu fallen. Butterſtückchen, Sauerkraut und zerbrochene
Eier lagen auf dem ſchmutzigen Straßenpflaſter bunt durcheinander,
und mit dem allſeitigen Bedauern der zahlreichen Umſtehenden
war der trauernden Verkäuferin wenig geholfen.

Eisleben. Jm Seegebiet hat ſich eine Neubildung vollzogen,
indem ſich durch den weiteren Rü gang des Salzigen Sees die
ſog. Teufelsſpitze immer weiter aus dem aſſer hob und ſchließlich
auch ihre Verbindung mit dem Oſtufer des Sees über den Waſſer
ſpiegel herausgetreten iſt, ſo daß durch Abzweigung wieder ein
eigenes Seebecken gebildet wurde, welches öſtlich des Binderſees
und nördlich des Salzigen Sees liegt und nach einer nahen Brücke
als Kärrnerſee bezeichnet wird. Erklärlich wird dieſe m
wenn man in Betracht zieht, daß in der Woche vom 1.--7. d. M.
am Salzigen See eine Abnahme von 25 Zentimeter beobachtet
worden iſt, wodurch andrerſeits wieder die ger in den Schächten
um etwa 14 Meter geſtiegen ſind. Der Süße See hatte wohl
Ab und Zunahme zu verzeichnen, iſt aber in ſeinem Waſſerſtande
am Schluſſe der letzten Beobachtungsperiode derſelbe geweſen, wie
er am Ende der vorhergehenden Woche war.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle, den 10. November.
n Der Stadtbahnwagenführer Auguſt Hering und

Anna Pöſchel Meckelſtraße 3 und Siedersdorf). Der Kutſcher
Johann Prudlik und Magdalena Ciezka (Lützen).

Eheſchließzungen: Der Feuerwehrmann Wilhelm Steinemann
und Minna Stange (Kuhgaſſe 9 und Rathausgaſſe 13). Der
Privatmann Karl Bierende und Emilie Köppe (Schützengaſſe 5
und Schützengaſſe 11).

Geboren: Dem Kaufmann Albert Rickelt eine T., (Olearius-
ſtraße 11). Dem Hilfsweichenſteller Karl Renneberg eine T., Anny
Lina (Raffinerieſtraße 3). Dem Konditor Franz Keutner eine T.
Ella Minna (Auguſtaſtraße 13). Dem Schneidermeiſter Adolf
re ein S., Max Arthur (Merſeburgerſtraße 22). Zwei un
ehel. T

Geſtorben: Des Fleiſchermeiſter Franz Möbus Ehefrau Hen
riette geb. Nietſch, 41 J. (an der Moritzkirche 2). Der Rentner
Friedrich Ochſe, 69 J. (Klinik). Des Landwirt Oskar Köke T.
Martha, 6 J. (Diemitz). Des Eiſendreher Hermann Reif S.
Otto, 9 Std. Marienſtraße 29). Des Tiſchler Kornelius Schmidt
T. Emma, 2 J. Schwetſchkeſtraße 14). Des Fabrikarbeiter Gott-
lieb Wenzel S. Paul, 2 J. (Diemitz). Die Witwe Johanne Waß-
muß gen. Hederich r Profft, 70 J. Streiberſtraße 16). Der
Arbeiter Auguſt Hollwitz, 57 J. (Klinik).

Giebichenſtein, vom 4. bis 7. November.
Aufgeboten: Der Schachtmeiſter G. Majerle und E. B.

Dammköhler (Eichendorffſtraße 9).
Eheſchließung: Der Friſeur C. R. f. Seiffert und A. A.

Wentzke (Goldberg in Schl. und Giebichenſtein).
Geboren: Dem Handarbeiter W. F. Plötz ein S. (kl. Breiten-

traße 3a). Dem Handarbeiter K. F. H. Deparade eine T. (Adolf
a 3). Dem Fabrikarbeiter G. N. Wittig eine T. (Auguſt-
traße 7). Dem Gelbgießer F. W. Koch eine T. ſang ſaß 7).
Dem Milchhändler H. Bergholz ein S. (gr. Goſenſtraße 7). Dem
Stuckateur P. G. Reiwand ein S. Adolfſtraße 7). Dem Hand
arbeiter J. F. Albrecht ein S. (Eichendorffſtraße 99. Dem Brauer
r Fr rer ein S. (Triftſtraße 3). Eine unehel. T. (Hohe-

aße 17).
Geſtorben: Der Maurer P. A. H. Zimmermann, 37 J. 10 M.

12 T. (gr. Brunnenſtraße 31). Des Fabrikarbeiter K. G. A.
Moſer T., 11 M. (Auguſtſtraße 40 Des Keſſelſchmied R. Seide
mann T., 1 J. 6 T. (gr. Brunnenſtraße 48). Der Maurer F.
A. Freundlieb, 42 J. 4 M. (Auguſtſtraße 63).

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Krüger in Halle.
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See S de eF. II. Krause, gr. Ulrichſtraße 24.
Feinſte friſche Tafelbutter.

Ausgezeichnete Butter zum Kochen, Braten und Backen-
Feinstes Schweine Schmalz (ausgelaſſenes Schmeerfett).

Echt Thüringer Bratenschmalz, delikat gewürzt.
Kaäse, Eier, Wurstwaren.

Grosser Ausverkauf
wegen Aufgabe des Ladengeſchäfts.

Verkaufe jetzt ſämtliche Waren zu und unter Einkaufspreis und gr. Steinſtr. 8. Halle a. J. Ecke Barfüßerſtr.
empfehle mein reichhaltiges Lager in

Herbvst- und Winter-Garderoben Jn größter Auswahl und zu billigſten Preiſen empfehlen
Beſonders mache ich auf

eleg. Damenmäntel, Capes u. Jacketts,

ſowie Paletots und Unter enge aufmerkſam.Bettzeug, Hemdentuch, Flaneil, Hand und Tischtücher Anzüge u. Pelerinen-Paletots von 3.50 Mk. an.

ch R Arbeitergarderoben in bekannt großer Auswahl.
A. Laustig Am Markt. Streng feſte, billigſte Preiſe. Reelle Bedienung.

Anfertigung nach Mass unter Garantie eleganten Sitzes,Zägarren und Zigaretten,

Rauch-, Kau- und Schnupftabak

Ftute Neyerstenn
en

für Damen, Herren und Kinder auf das Angelegentlichſte. eleg Herren-Winterüberzieher und PelerinenMäntel,

J Anzüge und Hoſen, Schuwaloffs, Hohen-
Herren und KnabenAnzüge, zollernMäntel, Schlafröcke, Joppen, eleg. Knaben-

empfiehlt

X Adolph Albrecht, Aterteruggerte 22
R Zigarren mit Kontrollſchuzmarke.

S

tes Spezial-Reste-Gesc

ſowie Schreibutenſilien

F.

Nanmaschinen aller Syſteme, Wäscherollen, Wasch- u. Wring- in Kleiderstoffen, Leinen und Baumwoll waren.
maschinen, Geld- und Dokumentenschränke und Kassetten,beſte Fabrikate, empfiehlt unter fachmänniſcher mehrjähriger reeller Garantie Unerreicht billige Preiſe.

F. Lauenmwoth, Geiſtſtr. 16, Ueberraſchend große Auswahl.
Die ſogenannten Berl. Nähmaſchinen für 50 ſind bei mir auch zu haben.Verkauf von e u. Utenſilien für Nähmaſchinen, wie Nadeln, Oele e. Große GroßeReparaturen an Nähmaſchinen werden in eigener Werkſtatt gut u. billig ausgeführt.

Grosses eines Roggenbrot Ziegen-, Haſen u.
z. meine Volleclerweg z. Kaninchen-FFelle

Roggenmehl Metze 38 Weizen- kaufen fortwährend Verkauf Ringe.
S S S r

e

Eigene Zuſchneiderei undJeder bei mir gekaufte Gegen-
ſtand wird ſofort und unent-
geltlich nach Wunſch geändert.
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mehl 50 Mehlhdlg. Langeſtr. 30. Gebr. Dangiowitz, Fiſcherplan 2. e

Werkſtatt im Hauſe.
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Erſtgrößtes Spezial- Geſchäftshaus am Platze

d feiner Herren- und Knaben-2Moden.
Die Preiſe ſind die allerniedrigſten, jedoch ſtreng feſt.
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Nr. 267. HDie Fran der Ur. 4237.
Von Sophie Kropotkin.

Aus dem Franzöſiſchen von K. Ber g.
(Fortſetzung.) Nachdruck verboten.

Der ſtellvertretende Herr Direktor, ein dürrer trockener
junger Mann, kehrte zurück, er würdigte die Beſucherin
kein n und n in ſein Büreau.

ie Gefangenenaufſeher kommen und iendlich nach dem Bee geyen. Man ſche
Noch einen Augenblick wird es dauern, denkt das arme

Weib und verharrt regungslos auf ihrem Platz. Jedes-
mal, wenn die Thür aufgeht, glaubt ſie ihren Mann ein-
treten zu ſehen.

Ein Schauder ergreift ſie, als ſie daran denkt,
die Gefangenen wie wilde Tiere in einen Käfig ſteckt.
Wie wilde Tiere Dieſe haben nur ein Gitter vor

r t 7 ar e ſind, giebti, ſie können nicht einmal den Fi iZellen,fenſter“ ſtecken. Se dar die
Jn jedem dieſer düſteren Käfige ſind

wer a r W„Treten Sie ein, Madame, der Herr will Si 4ſagte ein Aufſeher. Her ver c wrechen
Sie betrat das Büreau.
Der Direktor, ein Mann mit harten Geſichtszügen, empfinſie W er re ſich an Sbere ſrrs pfing
„Das iſt wo r. 4237 im Lazarett, kann er nichtBeſuchsſtunde kommen t s
„Nein, Herr Direktor.“
„Madame, wie Sie hören, iſt Jhr Mann krank, ſie können

ihn jetzt nicht ſehen, vielleicht iſt er in einigen Tagen ſoweit
hergeſtellt.“

„Krank, was fehlt ihm?“ rief die arme Frau aus. „Dann
laſſen Sie mich nach dem Lazarett führen.“

Unmöglich durchaus unmöglich. Das verbietet unſer
Reglement. Das Geſetz iſt für alle gleich, eine Frau darf
niemals das Gefängnis betreten. Sie werden ihn ſehen
wenn er wieder hergeſtellt iſt.

„Aber mein Herr, ich komme aus weiter Ferne, meine
wenigen Mittel geſtatten kein Hierbleiben auf mehrere Tage.“

„Das geht uns nichts an, das Reglement verbietet es
und ich kann nichts daran ändern. Sie müſſen ſo lange auf
das Wiederſehen verzichten, bis er im ſtande iſt zu gehen.“

„Jch beſchwöre Sie mein Herr iſt er ſchwer krank,
was fehlt ihm?“

„Er hat die Lungenentzündung oder Bluterbrechen, ich
weiß es nicht genau.“

„Aber wenn er mich ſähe, o, Sie würden ſehen, wie bald
er wieder zu Kräften käme. Er iſt krank, weil er mich ſo
lange nicht geſehen, er wird wieder hergeſtellt ſein

„Jch habe Jhnen ſchon geſagt, Madame, daß dies un
möglich iſt. Was Sie von mir verlangen, läuft dem Regle-
ment zuwider.

„Mein Jean, mein Teuerſter! Wenn Sie nur wüßten,
wie er mich liebt, ich bin ihm alles. Was ſoll ich thun,
ſagen Sie es mir, daß man mir die Erlaubnis giebt, er iſt
doch mein Mann, ich ſeine Frau und ich ſoll ihn nicht ſehen
dürfen Was haben wir denn gethan, daß man uns ſolches
erleiden läßt?

Die Thränen ſtürzten ihr aus den Augen, ein Schmerzens-
ſchrei entfuhr ihrer ſchwachen Bruſt.

Der Direktor antwortete nichts, er drehte mit Ungeduld
ſeinen Schnurrbart, der Oberaufſeher, ein Mann in grauen
Haaren, hartgeworden durch den langjährigen Dienſt, warf
dem Direktor einen bedeutungsvollen Blick zu.

„Das Geſetz verbietet es das Geſetz Das Geſetz
gilt für alle,“ ſagte der Direktor achſelzuckend. Damit begab
er ſich wieder in ſein Kabinett.

Die arme Frau befand ſich nun mit dem Oberaufſeher
allein im Zimmer, ſie wandte ſich an dieſen:

„Mein Herr, Sie ſind water, Sie werden mich verſtehen.
Sie haben vielleicht eine verheiratete Tochter. Wer weiß,
wenn eines Tages.

Mein Jean iſt auch ein ehrlicher Mann, ich bitte Sie,
laſſen Sie mich zu ihm.“ Sie fiel auf den Stuhl zurück, die
Thränen entſtrömten noch heftiger ihren Augen.

Der alte Oberaufſeher empfand Mitleid. Er griff nach
ſeiner Pfeife. Sollte er dem Aufſeher pfeifen Alle ſeine
Feſtigkeit war verſchwunden, er fühlte ſich entwaffnet.

Endlich kam ihm ein Gedanke. „Kommen Sie morgen
noch einmal her,“ ſagte er, einen Blick auf die Thür des
Kabinetts werfend, „der Direktor kommt heute abend zurück,
ſein Stellvertreter glaubt das nicht auf ſeine Verantwortung
nehmen zu können. Jch werde mit dem Arzte ſprechen.
Finden Sie ſich morgen früh um 9 Uhr bei dem Direktor
ein, hier in dieſem Zimmer iſt es unmöglich,“ ſetzte er
hinzu, indem er die Taumelnde ſanft der Thür zu drängte.

Julie ließ ſich herausführen, ſie weinte nicht mehr, ſie
itterte an allen Gliedern, von ihren bleichen Lippen entrangch der Fluch:

Seid verflucht, Jhr herzloſen Menſchen, ſamt Euren Ge-
ſetzen und Reglements, die nur gemacht ſind, um den Armen
das Herz zu brechen

Julie Tiſſot hatte ſich den ganzen Tag vor dem Gefäng-
niſſe aufgehalten. Die Worte: Lungenentzündung, Blut-
erbrechen tönten ihr immerfort in den Ohren, unzuſammen-
hängende Gedanken durchjagten ihr Gehirn, ohne daß ſie
einen derſelben faſſen konnte.

Bald ſah ſie ihren Gatten im Sterben liegen, er blickte
ſtier um ſich in dem Saale, wo er von allen verlaſſen lag,
er rief vergebens den Namen ſeiner Julie, welche er bitten
wollte, ihm ein Glas Waſſer zu bringen.

Danach fiel er erſchöpft auf ſein Lager zurück. Düſtere
Verzweifelung bemächtigte ſich der armen Frau.

Sie ging, ohne zu wiſſen, wohin. Nur mit Mühe kämpfte

daß man
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ſie gegen die ſie überkommende Betäubung. Jhr Gehirn
konnte es nicht faſſen, daß Jean, der ſo ſtark und rüſtig
war, von der ſchrecklichen Krankheit befallen werden konnte.
Schließlich gab ihr der Gedanke Beruhigung, daß ſie ihn
morgen ſehen würde. Sie würde ihm Mut einflößen und
ihn zu neuem Leben zurückrufen. Träume von Glück nahmen
ſie gefangen und entrückten ſie aus ihrem Kummer.

Der Nebel lagerte ſich ſchon über das Thal, ihr Magen
und Körper forderten jetzt gebieteriſch Nahrung, und ſie be
ſchloß, ſich nach einem Nachtquartier umzuſehen. Sie wandte
ſich einem Dorfe zu, durchſtreifte es mehrere Male und trat
in die kleine Herberge ein.

Geräuſchlos trat ſie in die niedrige und düſtere Gaſt
ſtube, ohne von dem beſchäftigten Eigentümer bemerkt zu
wie altlic Frau d

ie ältliche Frau des Beſitzers hatte ſie jedoch geſehen.Die vielen Unglücklichen, welche be er e gle

waren, hatten bei ihr das Gefühl des Mitleids mit den
armen Angehörigen der Gefangenen geweckt. Liebevoll wandte
ſie ſich mit der Frage an die junge Frau:

„Sie ſind gewiß krank, armes Kind, Sie bedürfen gewiß
der Ruhe

Julie erzählte ihr nun, daß ſie aus weiter Ferne her
gekommen, um ihren Gatten zu ſehen, da er aber krank dar-
niederliege, müſſe ſie acht oder zehn Tage warten bis er
wieder hergeſtellt ſei.

Die alte Frau ſetzte ihr Brot, Bouillon und Wein vor,
allein Julie war nicht im ſtande, etwas davon über ihre
Lippen zu bringen.

Sie ließ ſich in ihr Zimmer führen und glaubte dort die
erſehnte Ruhe zu finden.

Das Fenſter des Schlafgemachs war geöffnet, es bot einen
Blick auf die vielen Gebäude des Gefängniſſes, welches die
Ausdehnung einer Stadt hatte. Kein Geräuſch erſcholl von
dort herüber, es ſchien ein Totenſtadt zu ſein. Die heiße
Stirn an die Scheiben preſſend, blickte ſie auf die vergitterten
Fenſter, ihre Augen ſuchten das Gebäude, in welchem ſich
das Bett des Kranken befand.

„Er iſt ſo nah, nur einige Mauern trennen mich von
ihm. Ich könnte für ihn ſorgen, ihm einen Lichtſtrahl in
ſeinem troſtloſen Daſein bringen, ihm einige ſüße Worte in
das Ohr flüſtern, die er ſo lange nicht gehört. Wie würde
er bald wieder unter meiner Pflege geneſen. Aber das harte
Geſetz, welches uns auseinanderhält, welches unüberſteigbare
Mauern zwiſchen uns gezogen

Ja, das Geſetz, es mangelt daran nichts, um das Glück
einer Familie zu zerſtören unter dem Vorwande, die Men-
ſchen zu beſſern.

„Wenn er ſtürbe,“ dachte Julie, „würde ich es nicht
überleben. Jch habe niemanden weiter auf der Welt, nicht
eine Menſchenſeele, die mich liebt. Was bliebe mir weiter
als das Mitleid einiger Nachbarinnen? Nein nichts würde
mich an das Leben ketten!“

Julie hatte eine empfindungsvolle Natur. Sie hatte
immer geliebt und war ſtets geliebt worden. Das Leben
ohne Anhänglichkeit ſchien ihr härter als der Tod.

Jhr Vater war Bergmann geweſen, trotz ſeines ernſten
und zurückhaltenden Weſens hatte er immer ein zärtliches
Wort für ſeine kleine lebensfrohe Julie gehabt.

Jhre Mutter hatte in ihren geſunden Tagen bei dem
kümmerlichen Lohn ihres Mannes die beſten Biſſen für ihre
kleine Julie zurückgelegt. Die arme Mutter, ſie ſank, als
Julie 14 Jahre zählte, auf das Krankenlager, lange Jahre
hindurch blieb ſie daran gefeſſelt, ohne wieder davon auf-
zuſtehen.

Mit der Munterkeit Juliens war es vorbei, ſie wurde
ſtill und arbeitſam.

Sie führte die kleine Wirtſchaft, hielt das ärmliche Eltern
heim ſtets nett und ſauber, und wie gerührt war der Vater,
wenn er nach Hauſe kam, wie liebkoſte er die Tochter, welche
ſein Alles war.

Von Zeit zu Zeit veranſtaltete die junge Welt des Dorfes
im Gemeindekrug eine Feſtlichkeit.

Hier machte Julie die Bekanntſchaft Jean Tiſſots, eines
hübſchen aufgeweckten jungen Menſchen mit ausdrucksvollenAugen und waren Schnurrbart.

Die jungen Leute liebten ſich, ſie waren glücklich. Nur
etwas warf auf ihr Glück einen Schatten, das war die
Militärpflicht Jeans.

Der Tag, an dem er ſein Los ziehen ſollte, rückte heran,
überglücklich kam er zurück, er hatte eine gute Nummer ge-
zogen und brauchte nur ein Jahr zu dienen. Was für Freude
herrſchte dieſen Abend in der Hütte des Bergmanns, ein
kleines Feſt wurde arrangiert, Julie ſtrahlte dieſen Abend
vor Glück, ſie ſchien ſchöner als ſonſt.

Man beſchloß, daß die Hochzeit bei Jeans Rückkehr ſtatt
finden ſollte.

Sie verließen das Haus des Vaters nicht mehr, denn Jean
wohnte zu weit. Morgens packte ihm Julie das Frühſtück
ein, den Tag über ſah ſie ihn nicht, erſt des Abends ſaßen
alle drei an dem Tiſch.

Es war ein glücklicher Traum, ein Traum
Es war Anfangs Herbſt, die Luft war ſchwül, kein friſcher

Wind brachte Kühlung. Der alte Vater war heute ſchweig-
ſamer als ſonſt von der Arbeit gekommen. Die alten Berg
leute ſchüttelten alle die Köpfe als ſie die Grube verließen,
„es liegt etwas Schlimmes in der Luft,“ meinten ſie. Die
Erfahrenſten unter ihnen ſahen ſchlagende Wetter voraus, ſie
betrachteten den Himmel und wünſchten, daß Weſtwind ein-
träte.

Allein auch am anderen Tage war das Wetter dasſelbe.
Bevor der Vater zur Arbeit ging, hatte er ſeine Tochter
zärtlicher und länger umarmt als ſonſt.

Um vier Uhr nachmittags hörte man eine dumpfe Er
ſchütterung. Jn einer Viertelſtunde ſtanden alle Frauen,

bleich vor Schrecken, mit verſtörten Augen um die Grube
ſhan rtt. wo man ſchon zu der Rettung der Verunglückten

ritt.
Zwei Stunden waren verfloſſen, bevor man Nachrichten

von unten bekam. Eine Anzahl geſchwärzter Männer ſtieg
an die Oberfläche, wo ſie ſich glücklich prieſen, den blauen
Himmel wieder über ſich zu haben. Sie ſagten, daß ſich
noch etwa 30 Menſchen unten befänden, welche ſicherlich das
Tageslicht nicht wiederſehen würden.

Drei Tage, dreimal vierundzwanzig Stunden verfloſſen,
bevor man den Weg zu den Verunglückten gebahnt hatte.
Die Frauen waren außer ſich.

Während der drei Tage hatte Julie ihren Platz an der
Grube nicht verlaſſen. Weder der niederfallende Regen
noch die Bitten Jeans veranlaßten ſie, die Stelle zu ver-
laſſen. Sie hatte ſogar ihre kranke Mutter vergeſſen.

Als die Leichname endlich an die Oberfläche gebracht
wurden, durchbrachen die vor Schmerzen aufgelöſten Frauen
die von den Soldaten gebildete Kette, um das Antlitz der
jenigen zu ſehen, welche drei Tage vorher lächelnd Abſchied
von ihnen genommen hatten.

Manche Leichname konnte man nur an den Kleidungs
ſtücken erkennen, unter ihnen war Juliens Vater, dem ein
Felsblock den Kopf zerſchmettert hatte.

„Lieber Vater! Beſter Vater!“ Mit dieſem Ruf ſank
ſie vor dem Leichnam nieder, den ſie mit Küſſen bedeckte.
Jean mußte ſie mit Gewalt vom Platze entfernen.

Julie preßte ihre heiße Stirn an die Scheiben, als ſie
ſich an jene ſchrecklichen Augenblicke erinnerte. Schließlich
nahm ſie den Faden ihrer Erinnerungen wieder auf.

Ein Monat war ſeit dem Tode des Vaters vergangen und
Julie, welche in dieſer Zeit ſchwer krank darniedergelegen,
war ſoweit hergeſtellt, daß ſie ſich Beſchäftigung ſuchen konnte.

Es war die höchſte Zeit, denn die Not war aufs höchſte
geſtiegen. Jean hatte ſeinen Militärdienſt angetreten und
konnte für Juliens kranke Mutter nicht mehr ſorgen.

Eine Kouſine Jeans riet Julien, ſich nach der Stadt zu
begeben, wo ſie ſicher Beſchäftigung finden würde. Sie fand
eine Stelle als Spulerin und arbeitete mit Jeans Kouſine
in einer Fabrik.

Der Abſchied von Jean war ein ſchwerer.
„Du wirſt mich während meiner Abweſenheit nicht ver

geſſen,“ hatte er geſagt, „daß eine Jahr wird hingehen, habe
deshalb Geduld. Wenn ich zurückkomme werden wir hei-
raten, ich werde redlich für Dich ſorgen, Liebſte, und Du
wirſt dann alles vergeſſen, was Du bis jetzt erduldet haſt.“

„Kannſt Du zweifeln,“ hatte Julie geantwortet, „niemals,
niemals wird ein anderer Deine Stelle in meinem Herzen
einnehmen.“

„Wenn Du mir untreu wirſt, Julie, Du weißt, daß ich
dann zu allem fähig bin, ich wäre im ſtande Dich und auch
mich zu köten.“

„Warum ſprichſt Du ſo, Du kennſt mich noch nicht. Gehe
getroſt hin und kehre recht bald wieder zurück, Deine Julie
wird Dich erwarten. Hüte Dich aber, daß Dein heißer
Kopf Unheil anrichtet. Jch könnte es nicht überleben,
wenn Dir etwas Schlimmes zuſtößt.“ Unter ſolchen Geſprächen
ging der Tag des Abſchiedes hin.

Es war ein ſchweres Jahr, was Julie durchzumachen
hatte. Zwölf Stunden mußte ſie täglich in dem engen
ſtaubigen Arbeitsraum ſitzen und unter der Aufſicht eines alten
ſcheinheiligen Meiſters unausgeſetzt arbeiten. Es war ein
Sündengeld, wofür ſie ſich 12 Stunden abmühte, nur vierzig
Sous (das ſind 1.60 Mark). Sie mußte die empörenden
Reden und Anerbieten des Prinzipalsſohnes anhören, um
nicht auf das Straßenpflaſter geſetzt zu werden, doch bei der
ſchlechten Behandlung dachte ſie immer an Jeans Worte, an
die Briefe, die er geſchrieben, und an ihre alte kranke Mutter.
Sie blieb makellos trotz aller Anfechtungen, die an ſie her-
antraten.

Endlich war Jeans Dienſtjahr abgelaufen. Er war zurück
gekehrt und ein Leben voller Glück r für die drei.
Julie durfte nicht mehr in der Fabrik arbeiten, denn Jean,
deſſen geſchickte Hände nun ausreichenden Lohn erwarben,
hatte gebieteriſch gefordert, daß ſie ſich erhole und nur für
die kranke Mutter ſorge.

So ging ein Vierteljahr dahin, kein Schatten trübte das
Glück der jungen Leute und doch wurde auf einmal alles ſo
grauſam zerſtört.

Julie ſchauderte, als ſie an jenen Abend dachte, an dem
man ihr mitteilte, daß die Polizei ihren Mann arretiert,
weil er im Streit mit ihrem früheren Fabrikdirektor das
Meſſer auf dieſen gezückt hatte.

Jean, Jean, warum hatteſt Du das gethan, murmelte
Julie traurig. Wie wären wir ohne dieſe unſelige That
glücklich geweſen.

Kurz nachdem ſie die Unglücksbotſchaft vernommen, trat
die Kouſine Jeans mit einem Kinde im Arm in die Thür.
Es war das Kind ihres Verführers, des Direktors der
Fabrik. Der Elende hatte ſie verführt, und dann treulos
verlaſſen.

Julie hatte die Unglückliche gebeten, Jeans Entlaſtungs
zeugin zu ſein und den Richtern die Schandthaten desjenigen
zu erzählen, auf welchen Jean das Meſſer gezückt hatte.

Der Tag, an welchem Jean vor die Richter geführt wurde,
kam heran. Jm Zuhörerraum des Gerichtsſaales ſtanden
gleichgültige Menſchen, welche ſich hier Stoff zum Klatſchen
ſuchten. Jeans Kouſine ſaß bleich und zitternd auf der
Zeugenbank. Jhr Bruder auf einer anderen Bank zwiſchen
zwei Polizeibeamten. Jhm gegenüber ſaßen die Richter und
der Staatsanwalt, letzterer zeigte wütende Mienen, weil er
ſoeben mit ſeinem Antrage, eine achtzehnjährige Kindes
mörderin ſechs Jahre aufs Zuchthaus zu ſchicken, nicht durch

gekommen war. (Fortſetzung folgt.)



Aufforderung.
Infolge der Feſtſetzung des Wahltermins für die 3. Ab-

teilung der

Stadtverordneten-Wähler
auf Montag den 27. d. M. von früh 9 bis nach-
mittags 3 Uhr, ſind wir laut S 43 der Gewerbeordnung be-
rechtigt, überall, alſo auch auf öffentlichen Plätzen mit Flug-
blättern c. zu agitieren. Deshalb fordere ich die

Agitations- Kolonnen
auf, am Sonntag den 12. d. M. zur Flugdölattagitation
vollzählig an ihren Beſtimmungsorten auzutreten.

Das Wahlkomitee:
J. A.: Jähnig.

Aus dem Gerrihisſaal.
Gewerbegericht vom 9. November. Das Nichterſcheinen an

Ger chtsſtelle ſeitens einer vor das Gewerbegericht gerufenen
artei erſcheint in vielen Fällen zugleich als ein Aufgeben desS irſtandes gegenüber der Stellungnahme des Gegners, wenn

nicht andererſeits die Klage als gegen die unrechte Stelle gerichtet,
zurückgewieſen wird, wozu allerdings das Fernbleiben vom Termin
auch nicht als zuläſſige Maßregel betrachtet wird. Der letztere
Umſtand kam bei der heute verhandelten Klage der Kellnerin Kraft
wider Frau Reſtaurateur Kämpf wegen 37 M. in Betracht, indem
letztere in einem an das Gericht gelangten Schreiben erſuchte, die
Klägerin an ihren Mann zu verweiſen, der ſich jedoch in London
befinden ſoll. Das Gericht ließ ſich auf dieſe Art des Wider
ſpruches nicht ein, und verurteilte die Beklagte durch Verſäumnis-
urteil zur Zahlung der eingeklagten Summe. Jn der folgenden
Sache kam der Fall zur Geltung, daß der Kläger Arbeiter Eckardt
in ſeiner Sache wider Kaufmann Gottſchalk nicht erſchienen war.
Kläger verlangte wegen kündigungsloſer Entlaſſung 24 M., wurde
aber mit ſeiner Forderung ſeitens des Gerichts abgewieſen, da
durch einen Zeugen bekundet wurde, daß er nur für ſo lange en-

agiert war, wie der Beklagte ein Pferd hatte, wonach ſich auchhicſer mit der Entlaſſung gerichtet hatte. Die Klage des Ar-
beiters Butthof wider Stärkefabrikant Becker wegen kündigungs-
loſer Entlaſſung auf Zahlung von 34 M. war dadurch entſtanden,
daß der Kläger eines Morgens von der Arbeit weggeblieben war
und ſeiner Mutter beim Sachenräumen geholfen hatte, wobei er
nach Angabe des Beklagten geäußert haben ſoll, bei dieſer Arbei
mehr zu verdienen, als in ſeiner gewöhnlichen Beſchäftigung. Hier-
durch war der Beklagte aufgebracht worden und hatte den Butt-
hof, als derſelbe mittags kam, nicht wieder in Arbeit genommen.

m heutigen Termin einigten ſich die Parteien auf Zah'ung einer
ntſchädigung von 15 M. ſeitens des Beklagten an den Kläger.

Einen eigentümlichen Verlauf nahm eine Klage des Kaufmann
Sernau wider die Näherin Frl. Barth auf Zahlung von 6.60 M.
wegen x der Arbeit ohne Kündigung.
klärte, daß ſie mit dem erhaltenen Lohn von 7 M. pro Woche
nicht mehr habe auskommen können, dies auch geſagt habe, und
nach einiger Zeit weggeblieben ſei. Die Beklagte vertrat irrtüm-
licherweiſe den Standpunkt, daß wenn ihr bezüglich der Kündi-

ungsfriſt nichts geſagt ſei, eine Kündigungsfriſt J nicht exiſtiere.
Seitens des Klägers wurde angeführt, daß die Näherinnen ge-
wöhnlich ohne Einhaltung der 14tägigen Kündigung die Arbeit
verließen und er in dieſem Falle ein Exempel ſtatuieren wolle.
Nachdem der Kläger ſeinen Anſpruch auf 50 Pf. ermäßigt hatte
und auch ein diesbezüglicher Vergleich zu ſtande gekommen war,

ahlte die Beklagte an Gerichtsſtelle den genannten Betrag, er
ielt aber das Geld auch ſogleich wieder zurück. Der Stucka-

teur Peter wurde mit ſeiner wegen kündigungsloſer Entlaſſung
wider Bildhauer Reiling gerichteten Klage koſtenpflichtig abge
wieſen, da ein Zeuge bekundete, daß Peter zu ihm geſagt, gleich-
wie der Beklagte vor Gericht angegeben hatte, daß er nach Ab-
lauf der Friſt ſeit einer früher erfolgten Kündigung, noch auf
Tage Arbeit angeboten erhalten und dieſe auch angenommen habe.
Die nach dieſem erhobene Forderung auf anderweite Kündigung
war alſo hinfällig. Ebenſo erfolglos war auch die Klage des
Kutſcher Kälber wider die Firma Gröbel u. Sohn wegen 5 M.
rückſtändigem Trinkgeld.
ſeinerzeit nicht, wie im letzten Bericht irrtümlich angegeben, zu
15 M. ſondern zu 50 M. Strafe wegen Ausbleibens vor dem Ge-
werbegericht belegte r a Lotze gab an, daß das
Geld dem Kollegen Klägers, der zum Militär einrücken ſollte,
beſtimmt geweſen ſei.

Die Beklagte er-

n

Der heute zur Zeugenſchaft erſchienene,

mit einander debattierten, hatte i

h r e r J 4F 7 en 4 e Vrrrreeeamten Summe erhoben. Jm heutigen Termin wurde ihm letzterer
etrag durch Teilurteil zugeſprochen; taſ Erhebungen über

ſeine eventuelle Schuld bei dem Zuſammenſtoß ſollen jedoch zu
einem auf den 23. November angeſetzten Termin erſt Zeugen ge-
laden werden. Eine Klage des Arbeiters Fiſcher wider Stein
ſetzmeiſter Kuliſch wegen kündigungsloſer Entlaſſung wurde be
hufs Beweiserhebung auf Donnerstag den 16. November vertagt.

Der Schuhmacher Richter, wider Schuhmachermeiſter Gnig
wegen 1.60 M. rückſtändigem Lohn klagbar geworden einigte ſi
mit ſelbigem auf Zahlung einer Summe in e Höhe. Dannerfolgte die Regelung einer Streitſache Quander wider Rentſch
dahin, daß der Kläger L wurde, für den ſeinerſeits ver
langten Betrag bis zum Ablauf der Kündigungsfriſt zu arbeiten.

Aus dem Reithsgeritht.
[Nachdruck verboten.

Leipzig, 9. November. t VomLandgerichte in Altenburg (S.A.) iſt am 29. Auguſt der Redakteur
des dort erſcheinenden ſozialdemokrati chen „Wählers“, Ernſt
Hermann Käppler wegen Beleidigung ſeines Landesherrn zu drei
Monaten Gefängnis verurteilt worden. Er hatte aus Anlaß einer
Wahl einen Artikel veröffentlicht, in welchem u. a. e t war,
die Abgeordneten ſeien heutzutage nicht mehr Vertreter des Volkes,
ondern der Regierung. Dann wurde noch und hierin wurde
ie ſtrafbare Handlung erblickt der Herzog mit den „Geldſacks-

Intereſſen in Beziehung gebracht. Die Reviſion des An-
geklagten beſtritt das Vorhandenſein des beleidigendes en
und führte aus, daß es W einen ſozialdemokratiſchen Redakteur ſich
arnicht um den Gegen aß zwiſchen dem Landesherrn und dem

Volke, ſondern nur um den zwiſchen der Kapitaliſten- und Ar-
beiter handle. Das Reichsgericht war jedoch der Meinung,
daß das Landgericht in ausreichender Weiſe mit der ſurgerheen
Seite des d befaßt und nicht nur das Bewußtſein, ſondern

auch die A Ausſicht zu J ausreichend ſerent habe.
dieſem Grunde wurde die Reviſion verworfen.

Nah nnd Fern.
Heldenthat eines Schutzmanns. Aus Stuttgart be-

richtet die „Schwäb. Tagwacht“ von der Heldenthat eines Se
wie Es war in der Nacht vom Sonntag, den 22. Oktober,
ſo erzählt der Betreffende, und zwar etwas nach Mitternacht, als
ich, von einer auf der hege gelegenen Wirtſchaft kommend, auf
dem Nachhauſeweg begriffen war. Eine kleine Strecke vor mir
gingen einige junge Leute, die ich nicht kannte. Dieſelben ſchienen
ziemlich angeheitert zu ſein und ſangen ungeniert mit einander.
Plötzlich trat ein Schutzmann auf mich zu, und ſtellte mich zur
Rede, wie ich mir erlauben könne, zu ſingen. Ich entgegnete dem
ſelben, daß nicht ich der Sänger geweſen ſei, ſondern jene kleine
Geſellſchaft, die ſich inzwiſchen bereits weiter entfernt hatte. Auf
dies hin forderte mich der Schutzmann auf, den Leuten nach-
zuſpringen und ſie nach ihrem Namen zu fragen. Jch
entgegnete demſelben ruhig, daß ich dazu keine Veranlaſſung hätte.
Wenn er die Namen derſelben wiſſen wolle, ſo möge er ge
fälligſt ſelbſt nachlaufen. Auf dies hin packte mich der Schutz
mann ohne weiteres am Hals und würgte mich, um
alsdann ohne weitere Bemerkung fortzugehen. e war zunächſt
ganz ſprachlos über dieſe Behandlung und ſetzte gleichfalls mechaniſch
meinen Weg fort. Dabei ſtieß ich zufällig auf einen Bekannten,
dem ich alsbald den Vorfall erzählte. Der Bekannte riet mir, die
Rückkehr des Schutzmanns von ſeinem Patrouillengang abzuwarten,
um deſſen Namen zu befragen, um mich andern Tags beim Stadt-
polizeiamt beſchweren zu können. Mein Freund leiſtete mir zu
gleich Geſellſchaft. Nach einiger Zeit kam auch der betreffende
Schutzmann (derſelbe heißt, wie ich ſpäter erfuhr Henne) in
Begleitung eines Ziviliſten zurück, der aber gleichfalls Schutzmann
ſein ſoll, wie ich nachträglich hörte. trat nunmehr auf HenneIch
zu und erſuchte um Nennung ſeines Namens. Als einzige Ant
wort erhielt ich von ihm einen Stoß auf die Bruſt, daß ich zurück
taumelte. Jch verbat mir natürlich Derartiges und es entſpann
ſich ein kurzer Wortwechſel zwiſchen uns. ährend wir derart

t zufällig die linke Hand in der
Hoſentaſche, in welcher ſich mein Taſchenmeſſer befand, und zwar
hatte ich ganz mechaniſch dasſelbe in die Hand genommen. Nach
kurzem Wortwechſel packte mich Schutzmann Henne, ſchüttelte mich,
und riß mir zugleich die Hand aus der Taſche, wodurch es kam, daß
auch das in meiner Hand befindliche Meſſer aus der Taſche herausge-
ogen wurde. Selbſtverſtändlich war dasſelbe in geſchloſſenem Zuſtand Henne bemerkte dies und fragte, was ich in der Hand habe, wo

rauf ich wahrheitsgetreu erwiderte, es ſei mein Meſſer. „So Sie
wollen auch noch ſtechen!“ herrſchte mich der Schutzmann an, zog
alsbald, obwohl ich nicht die geringſte Angriffsbewegung gemacht

hatte, ſein Seitengewehr blank und verſetzte mir mit

Kläger führte zwar an, daß er in einem
Teil ſeines Lohnes auch auf Trinkgelder angewieſen war, doch
war auch dieſes Geld erſt nach der Entlaſſung des Klägers be
zahlt worden und überdies nach allen obwaltenden Umſtänden
als eine Extrabewilligung anzuſehen, weshalb Kläger koſtenpflichtg
abgewieſen wurde.
ger Mittenzwei kam auch im heutigen Termin nicht zum Ab-
chluß. Zwar bekundete eine Zeugin, daß der Beklagte zum Kläger

der Schneide desſelben drei Hiebe. Der erſte Hieb traf den
linken Oberarm, der zweite das rechte Bein unterhalb des Knies,
der dritte das linke Bein unterhalb des Knies. (Der Verletzte
eigte uns die Wunden, die heute noch nicht vollſtändig geheiltund Auch waren ſeine Beinkleider an den betreffenden Stellen

Die beiden letzteren Hiebe hatten den Knochen verletzt,zerſchlitzt.
während der Streich auf den Oberarm nur eine tiefe Fleiſchwunde

erzeugt hatte, welche inzwiſchen wieder vernarbt iſt. Man bedenke,
Die Klage des Arbeiter Löffler wider Obſt daß

bei der dem Bruche zwiſchen beiden vorangegangenen Affaire ge
ſagt habe, er könne ruhig weiter arbeiten, doch erbot ſich Kläger
noch einmal, Zeugen zu bringen, die ſeine kündigungsloſe Ent-
laſſung bekunden würden. Es wurde dieſerhalb auf Donnerstag
den 16. November neuer Termin anberaumt. Von dem Jalou-
ſiefabrikant Rudolph verlangte der Tiſchlergeſelle Müller 12 M.
rückſtändigen Lohn. Kläger hat an zwei Zahltagen einen Lohn
von pro Stunde 30 Pf. erhalten, dann aber, nachdem ihm ge-
kündigt, ſind ihm ohne weiteres nur 20 Pf. pro Stunde gezahlt
worden, angebtich, weil ſeine Leiſtungen einem höheren Lohne
nicht entſprechen. Jm heutigen Termine einigten ſich die Parteien
in einem Vergleich, nach welcher der Kläger noch 6 M. erhält.

Eine ſehr ausgedehnte Verhandlung entſpann ſich heute wieder8 der e des Malergehilfen Papſt wider Frau Maler
ummel.

des Gitters am Siechenhauſe überflüſſigerweiſe geſtrichen, wofür
ihm ein Betrag von 12.97 M. vom Lohn abgezogen war, deſſen
Auszahlung er in ſeiner Klage verlangte. Von einem Zeugen
wurde heute unter Eid ausgeſagt, daß Kläger in der Werkſtatt
ſpezielle Anweiſung über das zu ſtreichende Gitter erhalten e
während ein anderer Zeuge bekundete, daß Kläger erklärt habe,
er wäre mit dem Abzug einverſtanden geweſen, wenn ihm u
der ganze Poſten auf einmal abgezogen worden wäre. Zur Nach-
a ob ſeitens der Stadt der über äſſige Neuanſtrich des Gitters

ezahlt wird, fand eine Vertagung des Termins auf Donnerstag
den 30. September ſtatt. Der bei der Halleſchen Stadtbahn
rer als Wagenführer beſchäftigte Arbeiter Drube hatte in

er erwähnten Stellung Unglück, indem ſein Gefährt mit einem
anderen Wagen am enſen ſo daß der Motorwagen Schaden
litt und infolgedeſſen Drube entlaſſen wurde, wie ihm an ſeinem
Lohne auch zur Deckung des Schadens 18.40 M. gekürzt werden
ſollten. Drube hatte deshalb ſeinen außerdem rückſtändigen Lohn
von 29.46 M. auch nicht genommen und Klage wegen der ge-

Hürger!
r

aß dje Sache ſchon am 22. Oktober paſſierte und daß der Ver
letzte Heute noch nicht hergeſtellt iſt)) Nach dieſer Gewaltthat

zur Polizeiwache zu folgen.
mit beiden weiter, bat aber nach wenigen Schritten, langſamer

Stadtpolizeiamt gebracht wurde.

laufen zu dürfen, da ich wegen der erhaltenen Verletzungen nicht
raſcher folgen könne. (Außerdem war ich erſt einige Zeit zuvor
von einem Fußleiden geneſen.) Die einzige Folge dieſer Bitte
war, daß mich nunmehr beide fortzogen, und als es ihnen noch
nicht raſch genug ging, legte mir Henne an der rechtenHand eine Pundfeffet an, und ſo wurde ich nun förmlich

auf die Wache geſchleppt! Nach kurzem Aufenthalt daſelbſt
ſollte ich auf das Stadtpolizeiamt transportiert werden, erklärte
aber, daß ich nicht mehr laufen könne. Infolgedeſſen wurde der
Gefangenenwagen requiriert, in welchem ich nunmehr nach dem

Als man mich daſelbſt nach
kurzem Verhör ohne weiteres in ein Arreſtlokal verbringen wollte,

ie früher ſchon erwähnt, hatte der Kläger einen Teil

l

arkrigenoſen!

bat ich, mir doch wenigſtens erſt meine Wunden, die ſtark bluteten
und mir große Schmerzen verurſachten, zu verbinden. „Dazu
hie wir keine Zeit,“ war die barſche Antwort, „legen Sie ſich

alt zu Jhren Füßen hin!“ Und wirklich wurde ich ohne weiteres
abgeführt, und mußte bis zum anderen Morgen in dieſem Zu
ſtand im Arreſt zubringen! Dann erſt ſchickte man mich ins
Spital, in welchem ich mich ſeither befinde und vorausſichtlich
noch eine ganze Woche bis zur völligen Wiederherſtellung zu
bringen muß!

Zur Brunuenkalamität wird aus Schneidemühl gemeldet:
Eine amtliche Mitteilung beſagt, daß augenblicklich keine Gefahr
iſt. Der Schlammerguß aus dem verſackten Bohrloch iſt gering.
Die Erdſenkungen betragen 6 Zentimeter auf der gefährdetſten
Stelle. it der Verſtopfung des Brunnens wird ſofort begonnen.

Aus Eiferſucht hat in Wanne bei Bochum ein junger
Kaufmann ſeine Haushälterin und dann ſich ſelbſt erſchoſſen. Zwei
Brüder betrieben gemeinſam ein Geſchäft und nahmen ſich zur
Führung des Haushalts ein junges Mädchen ins Haus. Beide
verliebten ſich in das Mädchen, das wieder dem Jüngſten der

er

laſſen.

4 4 Ie me a m 4hJ e

beiden rBruder au
aus dem Geſchäft.
treu. Am Sonntag
Bruder erſt das Mä
die Bruſt.

Als ein zartbeſaitetes „Brautpaar“ erwieſen ſich ein
Berliner Kaufmann und ein mag Mädchen. Der „Bräutigam“,
ein verheirateter Mann, deſſen Frau hoffnungslos krank
liegt, hat ſeine Verlobung mit einem jungen Mädchen angezeigt.
Bezeichnend iſt, daß ſowohl die Barut wie deren Eltern davon
Kenntnis gehabt haben, daß der „Bräutigam“ verheiratet iſt und
daß an die Schließung einer neuen Ehe erſt nach dem Ableben
ſeiner jetzigen Frau gedacht werden kann, deren Tod allerdings
erwartet wird. Ueber die Tr rarre des Mannes wundern
wir uns weniger als über das junge Mädchen und ihre Eltern.

58 kleine Fahrzeuge ſind nach nunmehriger Feſtſtellung
bei der Kataſtrophe von Santander untergegangen. Bei der
Unterſuchung des v wurden durch die Taucher eine
roße Anzahl ſchrecklich verſtümmelter Menſchenleichen gefunden.erzzerreißende Szenen Peren ſich geſtern bei der Maſſenbeerdi

S der Opfer des Unglücks ab. In einem tiefen Raume des
chiffes „Machichaco“ wurden noch eine Anzahl Kiſten voll Dyna-

mit in unverſehrtem Zuſtande entdeckt. Als die Thatſache in der
Stadt bekannt wurde und der rrnaßaff durch die Polizei in
einem Speicher untergebracht werden ſollte, entſtand unter dem
Volke eine unbeſchreibliche Aufregung, welche immer mehr wuchs
und ſchließlich über 25000 Perſonen zur Flucht veranlaßte. Tie
Eiſenbahnzüge konnten die großen Menſchenmaſſen nicht faſſen,

daß die Hälfte derſelben zu Fuß in die benachbarten und ent-
ernteren Ortſchaften flüchtete. An allen größeren Plätzen Spaniens

werden rm ninngen veranſtaltet, die Polizei ſucht ebenfalls, wo
es möglich iſt, Hilfe zu bringen.

Ein ergötzliches Vorkommnis wird, wie man der „Frkf.
We berichtet, in Oberſtein viel belackt. Vor einigen Tagen
anden Arbeiter beim Ausladen von Kohlen, die für das hieſige

Gaswerk beſtimmt waren, zwei unheimlich ausſehende Körper von
zylindriſcher Form, vorn ſpitz zulaufend. Allgemeine Verwunde-
rung. Man überlegte hin und her, was das auch nur ſein könne,
bis man die volle Ueberzeugung gewann, es müßten „Dynamit-
atronen“ ſein. Allgemeine Beſtürzung darob. Die Lokalblätter
rachten die Nachricht mit Fettſchrift und als man Tags darauf

einen gleich ſchauerlichen Fünd machte, wurde die Lage kritiſch.

Der Vorſitzende der fuhr r u Saar-brücken, um die Bergwerksdirektion zu ſtrenger Unterſuchung zu
veranlaſſen und unter den größten Vorſichtsmaßregeln wurden die
„Dynamitpatronen“ in ſicheren Gewahrſam gebracht. Mit Argus-
augen wurde jede Schaufel voll Kohlen betrachtet, ehe ſie ihre
Verwendung fand, bis kürzlich ein Beamter der Bergwerksdirektion
hier eintraf und Männlein und Weiblein durch ſeinen Befund be
ruhigte. Vorſichtig und langſam wurden dem Beamten die drei
vorgefundenen Bogenlichtkohlen vorgelegt, als welche ſie der
Beamte auf den erſten Blick erkannte. an atmet nun wieder
etwas leichter.

Wegen eines groben Schwindels hat die
Polizei auf Veranlaſſung des Vatikans vier Perſonen verhaftet.

n demſelben trat eine grap als Gräfin St. Arnaud und ein
ann als Herzog von Buſtalli a s handelte ſich um die

Befreiung des angeblich gefangen gehaltenen Papſtes Leo III.
und es ſoll der Schwindelgeſellſchaft gelungen ſein, in 9 Monaten
60 000 Franken zuſammen zu bringen. Dem „Berl. T.“ zufolge
verbreiteten die Schwindler das Gerücht, Leo ſei nicht ſowohl der
Gefangene Jtaliens, als vielmehr der unter dem Klerus verbreite-
ten Freimauerei und liege in den unterirdiſchen Verließen des Va
tikans gefangen, während ein falſcher Papſt (angeblich ein Dämon)
in Geſtalt Leos auf dem Stuhl Petri ſitze. Die Bande ſammelte
nun Gelder, um den Papſt zu befreien und nach Frankreich zu
entführen. Thatſächlich fiel auch eine Anzahl franzöſiſcher
und Laien auf den Schwindel herein und on erhebliche
Summen für die Befreiung Leos. So gaben Monſeigneurs Chai
und Glenard allein über 20000 Lire; andere Summen e aus
allen Himmelsgegenden ein, da die Gauner überall Zirkulare zur
Subſkription verbreiteten. Die angebliche Gräfin St. Arnaud
a in ihrer Wohnung eine reiche Kapelle eingerichtet wo die

zauner die Gläubigen durch ein angeblich ſprechendes Madonnen-
bild (hinter dem ein Spießgeſelle verborgen war) übertölpelten.
Der Herzog von Buſtalli gas ſich als Geſandten von Honduras
aus und betrieb Ordensſchacher nach aller Herren Ländern. Jn
ſeiner Wohnung fand man gegen hundert Orden aller Art. Merk-
würdigerweiſe proteſtieren die betrogenen franzöſiſchen Monſignori
gegen die Verhaftung der Betrügerbande und ſchwören, alles, was
die Bande ihnen vorgelogen, ſei Wahrheit. Die Polizei ſtehe im
Bunde mit dem Teufel und der Freimauerei. Die Affaire erregt
n der einen Seite Aufſehen und auf der anderen Seite Be-

auern.
Entſetzlicher Tod. Rom, 3. Nov. Jn entſetzlicher

Weiſe iſt geſtern der hieſige Agrikulturingenieur Ma-n ums Leben gekommen. Er wurde von einem Hirſch,
en er groß gezogen hatte und der ſeinem Herrn ſonſt ſehr zu

gethan ſchien, angefallen und mit dem Geweih ſo lange begrbeitet,
bis er, am gang Körper bis zur Unkenntlichkeit entſtellt, ſein
Leben endete. Maſtrozzi hatte den Hirſch vor Jahren in der
Kampagna eingefangen und in Rom von einer Kuh ernähren

Später hatte er ihn nach einer Beſitzung in der Kam-

Das Mädchen aber blieb dem Vertriebenen
erſchoß nutk der faſt raſend gewordene ältere

en, dann jagte er ſich mehrere Kugeln in

geſt iſt l pagna gebracht und dort mit anderen Hirſchen eingehegt. Wenn
forderte mich Henne im Verein mit ſeinem Kollegen auf, ihnen

Ich ging auch ohne Widerſtreben
Geſchäfte ihn nach jener Beſitzung hinausführten, vflegte er ſtets
lange Zeit bei ſeinem Lieblingstier zu verbringen. enn er es
rief, kam es freudig herangeſprungen, fraß ihm ohne Scheu aus
der Hand und leckte ſie ihm dann zum Dank. Auch geſtern war
der Hirſch dem Lockruf ſeines Herrn wie immer gefolgt, aber plötz
lich warf er dieſen zur Erde und begann wütend mit dem Ge
weih auf ihn loszuſtoßen. Maſtrozzi trug das Jagdgewehr auf
dem Rücken, aber es gelang ihm nicht, es gegen das Tier gü ge
brauchen, das ihm das Geſicht entſetzlich zerriß, daß die Augen
r und das Ganze einer unförmlichen Maſſe glich.
Dann ſchleifte der Hirſch den Leichnam des Unglücklichen dur
die Wieſen bis in die Nähe der Eiſenbahn, wo das Tier endli
von einem Bahnwärter getötet wurde. Der r Maſtrozzi
war ein ſehr wohlhabender Mann von 47 Jahren und ſtand im
Dienſte des Banco Santo Spirito. Man glaubt, daß die Wut
des Tieres eine Begleiterſcheinung der Brunſtzeit war, in der ſich
die Hirſche jetzt zu befinden pflegen.

Litteratur.
Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz' Verlag)
iſt ſoeben das 6. Heft des 12. Jahrgangs erſchienen. Aus dem
Inhalt heben wir hervor Moloch in Nöten. Der Kölner Parteitag.

Was wollen die „Modernen“ in der Litteratur Von einem
Modernen. (Schluß.) Chikagoer WeltausſtellungsBriefe. Von
Adolf Hepner (St. Louis). III. Bauern und Bauernparteien
in Galizien. Von Max Zetterbaum. Zur Kritik des ſtatiſtiſchen
Materials im „Sozialpolitiſchen Handbuch“. Von Dr. H. Lurx.

S Notizen: Die Verminderung der deutſchen Bierausfuhr in den
letzten Jahren. Feuilleton: Alt-Tavan. Skizze aus dem
ſibiriſchen Leben von Wladimir Korolenko. Deutſch von Norbert
Hoffmann. (Fortſetzung.)

rerDie Stadtverordneten Wahlen finden für die Wähler der
dritten Abteilung am Montag den 27. d. M. von vor-
mittags 9 Uhr bis nachmittags 3 Uhr ſtatt. Agitiere

ein jeder nach Kräften für die Wahl der ſozialdemokratiſchen Kandidaten:
Joſeph Streicher, Gaſtwirt, kl. Ulrichſtraße 36 (für den 1. Wahlbezirk). Adolph Albrecht, Schneidermeiſter, Merſeburgerſtraße 22 (für den 2. irk).Redakteur des „Volksblatt“, Langeſtraße 28 und Rudolph Franzke, Buchdrucker, Robert Franzſtraße 1 (für den 3. Wahlen r Karl Krüger,

Ewald Schellenbeck, Reſtaurateur, Harz 27
und Guſtav Schmidt, Tiſchler, Schwetſchkeſtraße 14 (für den 4. Wahlbezirk). Albert Sanow, Zigarrenhändler, Geiſtſtraße 5 (für den 5. Wahlbezirk).

auſe und van n auch zum rgeecr

e

d
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Spiel zu nehmen.

T

Auch der Hauswirt hat nicht das Recht, dieſelben in Beſchlag 18.

r 4

a 3 4 re e

2 1883,
16. 1893,des Stadttheaters zu Halle a. S. von Sonntag den12. November bis incl. Sonntag den 19. Nov. 185.

Sonntag den 12. Nov. nachm. „Gob von Berlichingen“.

abends r t alther Dieals Ga
„Mignon“.
„Fauſt“.

Montag den 13. November
Dienstag den 14. November u
Mittwoch den 15. November „Militärfromm“. „Das

Nachtlager v. Granada“.
Donnerstag den 16. November „Der Veilchenfreſſer“.
Sreitag den 17. November „Der Troubadour“.

onnabend den 18. November z. 1. Male „Die Hochzeit
von Valeni“.

Sonntag den 19. November „Siegfried“.

bi ſriſuteg d Redaktion. 36.A. K., hier. Nach S 715 Abſ. 4 der Zivilprozeß-Ordnun I17.nd die in Jhrer Frage bezeichneten Gegenſtände pfändet 17.

ie zur Dispoſition der Erſatz
zu erſcheinen

Unterbezirk 1
Kontrollplatz

Garde, Provinzial-Jäger,

ſonal, Veterinär-Perſonal, ſonſti

Bekanntmachung.
erbſt-Kontroll- Verſammlungen im Landwehr-Bezirk Halle,

t. z welcher die Reſerviſten einſchließlich Dispoſitions- Urlauber und
ehörden entlaſſenen Mannſchaften

haben, finden wie folgt ſtatt:

am Paradeplatze

bahn und Luftſchiffertruppen, Provinzial-Train, Sanitäts-Per- 21.
p Mannſchaften und Marine 28.

am November 1893, morgens 8 Uhr für den Jahrgang I 33.
1893, mittags 12
1893, morgens s
1693, mittags 12

Eilemnburg.
Dienstag den 14. November abends S Uhr in Klings Reſtaurant

öfföntl, soziald, Partei-Versammlung.
Tagesordnung: 1. Berichterſtattung vom Kölner Parteitag. Referent:

Genoſſe Ed. Hofmeister.
Um regen Beſuch bittet Der Vertrauensmann.
Deutſcher MetallarbeiterVerband.

Sonntag den 12. November nachmittags 3 Uhr in Faulmanns
Reſtaurant, Gartengaſſe 7

Miütgliederversammlung.
Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Das Erſcheinen der Mitglieder iſt dringend notwendig.
Die Ortsverwaltung-

Allgem. Konsum- Verein zu Halle a. S.
(Eingetr. Genoſſenſch. m. beſchr. Haftpfl.)

Zu der am Dienstag den 21. November 1893 abends S. ühr
in der „Kaiſer Wilhelms-Halle“ (neue Promenade) ſtattfindenden

ordentlichen General- Verſammlung
werden die geehrten Mitglieder hiermit ergebenſt eingeladen.

Tagesordnung:Entgegennahme des Ge Faäſteberichtes des Vorſtandes nebſt Gewinn

und Verluſtkonto und Bilanz für 1892/93.
r sbericht des Aufſichtsrates.ne die P und Gewinnverteilung.Erteilung der Entlaſtung des Vorſtandes und des Auffichtsrates.

Vrgg des Aufſichtsrates auf Gewährung einer Schreibhilfe für den
orſtand.

Wahl eines Vorſtandes und dreier Aufſichtsratsmitglieder an Stelle
der Ausſcheidenden.
Sonſtiges.

z zur Verſammlung nur gegen eng der Mitgliedskarte.
Der Aufſichtsrat des Allgemeinen Konſum-Vereins zu Halle a. S.

(Eingetr. Genoſſenſch. m. beſchr. Haftpfl.)
R. Lüdecke, Vorſitzender.

Gesang verein Dimiglceit.
Sonntag den 12. November von nachm. 4 Uhr ab im Glauchaiſchen

r J

J S

v S Schützenhauſe
W Kränzchen.

Freunde ſind willkommen. Der Vorſtand.
Richarci UVUhles Restaurant

gr. Steinſtraße 67 und Schimmelſtraßen-Ecke.
Bringe meine Lokalitäten in empfehlende Erinnerung. ff. Lagerbier aus

der Brauerei von G. K& H. Schulze-
Spezialität: Bitterfelder Champagner Weißbier.

Achtungsvoll D. O.
Morgen Sonntag

großer Unterhaltungsabend.
Auftreten der weltberühmten Künſtler Engelhardt Fischerani, ſowie
des Pianiſten Herrn Schnell, gwgrlif hervorragende Spezialitäten.

ff. Glas Dunkles. ff. Jauerſche.
Freundlichſt ladet ein D. Kruse (Pelikan).

h 5 S ehe T
Infolge der unausgeſetzt ſich ſteigernden Nachfragen für meine

S vorzüglich 2
S ſah iS i aſchinenbetrieb der neueſten Konſtruktion aufzuſtellen. S
e Durch dieſe Verſtärkung bin ich in der angenehmen Lage, alle Se
S Grosaufträge ſofort auszuführen und können die Herren Wiederverkäufer S
S t W genbiick ihre Ordre erteilen, da die Brenner täglich in S

S Thätigkeit ſind. Sc Hielne 1 n auch die billigſten Sorten zu 140,
S 150 und 160 Pfg., ſind kräftig und reinſchmeckend, beſſere S
W Marken wie bekangt hochfein. ecTh. Framz. Halle g.S 8 9 e S

mich veranlaßt, noch einen zweiten Ferne iſeſeaAnvparat

S Biterolf
Eliſabeth, Nichte des

Ein junger Hirt
1.obr. Kaftees

Stadt-Thoater in Haſſe a. S.

Sonntag den 12. November.
Nachm. 3 Uhr.

8. FremdenVorſt. bei halben Preiſen.
Götz von Berlichingen

mit der eiſernen Hand.
Schauſpiel in 5 Aufzügen von W. v. Goethe.

Perſonen:
Kaiſer Maximilian Albert Kühne.
Götz von Berlichingen Hans Schreiner.
Eliſabeth, ſeine Frau MathildeHaller.
Marie, ſeine Schweſter Fanny Wagner.
Karl, ſein Sohn Hans Schmiljun
Der Biſchof v. Bamberg Jean er.
Adelbert von Weislingen Ferd. Rinald.
Adelheid von Walldorf A. RinaldPauli
ranz von Sikkingen 4
ans von Selbitz Edmund Doß.
ruder Martin Fried. Küſthardt.

Franz, Edelknappe des
von Weislingen Ewald Bach.

Georg, g Jenny Schneidernappen Daud, en Per Köhler.
eter, Peter v. Halfer.er Hauptmann der
Rei r Johann Kaulg.Edler von Blinskopf Wilhelm Wirk.

Fran Lerſe Julius Haller.aiſerlicher Rat MarRohrmann.
Adolf Dalwig.

Ratsherrn v. Heilbronn Auguſt Schöne.
immermann.

Sievers, Peter Weiß.
Metzler, Ernſt Böttcher.t an km Richard Ebert.

oht, Cäſ. Markgraf.
Max Stumpf Will. v. Owitzki.Der Wirt einer Schenke Conrad Drackle.

Anführer der

e ortter Anna Liſſs.ie Tochter John Einöder.
Ein Knabe Johanna Platt.Gerichtsdiener, Nürnberger Kaufleute,
Boten der Vehme, Biſchöfliche Reiter,
Reichsknechte, Reiſige von Berlichingen,
Frauen u. Hausgenoſſen auf Jaxthauſen.

Nach dem 2. Akt Pauſe.

Abends 7 Uhr.
56. Vorſt. 13. Vorſt. außer Abonnem.

Walther vom F. Teheater in Straß-
urg.

Tinnhäuſer
n. d. Sängerkrirg auf der Warkburg.

Große romantiſche Oper
in drei Aufzügen von R. Wagner.

Perſonen:
Hermann, Landgraf v.

Thüringen Theod. Gunther.
Tannhäuſer re Caliga.
Wolfr. v. Eſchenbach, rich Hunold.
Waltherv.d.Vogelweide] R. Armbrecht.

der Schreiber Wilh. Wirk.
deimar von Zweter Peter Weiß.

Joh. Kaula.

Landgrafen. Lina Nordeck.
Venus B. Caliga-Jhle.Bertha Thedy.

Joh. Platt.Roſa Eindder.
L. Mühldorfer.
v. Sonnwalden.

Edelknabe

4

Pilger. Nymphen. Najaden. Sirenen.
I. Aufzug: Das Innere des Hörſelbergesbei Eiſenach, ein al vor der Wartburg.
2. Anfsng Auf der Wartburg. 3. Aufzug:

Thal vor der Warkburg.
eit: Anfang des 13. Jahrhunderts.
ach dem 1. und 2. Aufzuge Pauſe.

Montag den 13. Norember.
57. Vorſtell. 44. Abonnements-Vorſtell.

Farbe: gelb.

Mignon.
S Komiſche Oper in 3 Akten mit Ballet.

D. Unter Benutzung von Goethes Roman
„Wilhelm Meiſters Lehrjahre“ von
Michel Carsé und Jules Barbier.

Deutſch von Ferd. Gumbert. Muſik von

Heifl- und HKunstanstalt.
Fußbekleidungen für geſunde und leidende Füße.

Boh. Ja Flinte eS n d e J WDie heilige Jnquiſition.
Preis 60 auch in Heften à 15

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung

Bölbergaſſe 1. S
Bee e eS e ehe

A. Thomas.
Perſonen:

Wilhelm Meiſter Rud. Armbrecht.
Mignon. Lina Nordeck.
hiline Elſa Breuer.othario mannLaertes Wilhelm Wirk.Fürſt Karl v. Tiefenbach Fried. Küſthardt.

Baron von Roſenberg Georg Köhler.
Baronin von Roſenberg Weg Wagner.

Jarno Peter Weiß.Friedrich Ad. Schumacher.
Antonio .Gottfr. Greger.Zigeuner Schauſpieler, Herren und

z Damen, Bürger, Bauern, Bäuerinnen.
Die 2 erſten Akte ſpielen in Deutſchland,

der 3. in Italien gegen 1790.
m 1. Akt: Zigeunertanz, getanzt von

Antonie Reimann und dem Corps de
Ballet.

Nach dem 2. Akt Pauſe.

alle Stadt
alle a. S. Hof der Moritzburg

le J rovinzial-Kavallerie, ProvinzialFeld-Artillerie, ProvinzialFußArtillerie, Provinzial Pioniere, G

Drittes und letztes Gaſtſpiel von Emil tiſten e.

Thüringer e Ritter. Edelfrauen.

ereeneeeeeer n

morgens 8 I 1890,mittags 12 die Jahrgänge
1892, 1

20. 1893, morgens 8 für ſämtl. esklaller Waffen aus den Ortſchaften: Böllberg, Burg a ntgſter

Büſchdorf, Capellenende, Crondorf Diemitz, Gimritz b.
burg, Sagisdorf, Stichelsdorf, Schönnewitz, Zöberitz,

Unterbezirk 2 Halle Stadt
„Reide
örmlitz.

Kontrollplatz Halle a. S. Hof der Moritzburg
am Paradeplatze

(Provinzial-Jnfanterie)am 20. November 1893, mittags 12 Uhr für den Jahrgang 1886

iſen 21. 1833, morgens s 18871893, mittags 12 1888.1893, morgens 8 8 18891893, mittags 12 1890.24. 1803, morgens s 1891,1888, 24. 1893, mittags 12 die Jahrgänge 1892

7 1889, und 1893.
Direktion: Richard Hubert.

Equilibriſtin auf dem hochgeſpanntengchagp

Comets, Bravour Gymngſtikerinnen
an dem hohen Luftapparat. Die
LuriLuriTruppe, die „roten Teufel“.

Die Schweſtern Viktoria u. Adele,
in ihren Produktionen auf der Glas-
pyranmide. Mr. Pospiſchil Kaira,

mit ſeinen dreſſierten Liliput-Hündchen.
D. Fräulein Margarethe Almbach,
Tirolerſängerin und Jodlerin. Die
Gebrüder Karl und Kamill Schwarz,
Geſangs und Grotesk-Duettiſten.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden Sonntag vormittag 12 bis
2 Uhr

großer Krühſchoppen
ei Frei- Konzert.

Jeden Sonntag
Großeg ſtNachmittags Vorſtellung.

Anfang 4 Uhr.
Eltern, Vormünder, Erzieher c. haben

das Recht, auf je ein Billet ein Kind
frei dazu mitzubringen.

Concordia- Theater.
Sonnabend den 11. November.

RMarianne,
ein Weib aus dem Volke.

Gemälde aus d. Volksleben in 5 Aufzügen.
Sonntag den 12. November.

Der Povillon von Müncheberg.
Große Poſſe mit Geſang.

Jm Concordia Restaurantkonzertiert täglich die berühmte Norw.
Damenkapelle Marſchall.

Jm Theater Salen varietéetäglich Auftreten von Komikern, Duet
Die Direktion.

The 2 Little Wärts gegen 10- Pfg.

e. vvvvrre unWalhalla-Theater, f. Dietze, Halle a.s. Flage S
uchererſtr.

Felteſt 1869 (vom 8./10. 1888 an in
alle) zur Behandlung jeder Krankheit

Die Orientalin Azorag, Bravour Ausführl. Rat. Flugſchriften über „Heil
kunde“ und „Tierſ u S aus

arke frei.

Formulare
zum

Austritt aus der
Landeskirche

giebt gratis ab
Die VolksbuchhandluBölbergaſ v uns

Karioiſeln?
Neuſtädter à Ztr. 2.30 Kreuzkar-

toffeln à Ztr. 2 Schälkartoffein à
Ztr. 1.60 empfiehlt zum Winterbedarf

Borrmann, Streiberſtr. 3.ohrstan Ratzsoh

Schmeerſtraße 24
empfiehlt in reichhaltigſter Auswahl ſeine

ſelbſtgefertigten
Schuhwaren aller Art

für Herren, Damen und Kinder
bei ſolideſten Preiſen.
Der Beſtellungen nach Maß

ſowie Reparaturen billigſt u. prompt.

Bettſedern
große Auswahl, nur gute Ware.

Bettinletts, Bettbezüge, Vett-
tücher und Strohſäcke.

Ar—beiter- Garderobe
in großer Auswahl.

S L rderhosen Wzu allen Preiſen.
BRnrokheea tagen

Haaſes Vellevue.
Heute Sonntag von nachm. 4 Uhr an

Kränzchen.
Abends: Ball.

Emil Samuel, Geſchäftsführer.
Reſtaurant zur Glocke

Rathausgaſſe 13.
Heute Sonntag

friſche Wurſtauskegeln,
wozu ergebenſt einladet K. Ständer.

Werners Reſtaurant
Trhalamtſtraßze 3.

Bringe meine Lokalitäten in empfeh-
lende Erinnerung.

in nur guter Ware.
Minna Rohnstein, Trödel 20.

Knochen, Lumpen, Eiſen, Bru
metalle, Haſen u. Kaninchenfelle
kauft zum höchſten Preiſe

G. Grassmeyer, Ankerſtr. 11.
Daſelbſt werden wen Putzlappen

ſowie Alttuch in großen und kleinen
Poſten verkauft.

Saubere Waſchfrau ſ. n. ein. Wäſchen
Wörmlitzerſtr. 106, H., part.

Junge Frau ſucht einige Wäſchen oder
Aufwartung kl. Ulrichſtr. 35, 3 Tr.

Ein Sprungbock zu verkaufen
Trotha, Giebichenſteinerſtraße 8.

Gutſchl. Kanarienhähne und Weibchen
verk. Dreyhauptſtr. 1, III, links.

Edle Kanarienroller und Weibchen zu

verkaufen kl. Wallſtr. 2, I.
Viktoriaplatz.

Rüdigers Reſtaurant.
Heute Sonntag

gr. musik, Abendunterhaltung,

Reſtaurant Steinweg9.
Sonntag den 12. November

Familienabend mit muſikaliſcher
Unterhaltung,

wozu ergeb. einladet Bernh. Koch
Rich. Untes Restaurant,

gr. Steinſtr. 67, Schimmelſtr.Ecke,
empfiehlt kräftigen t tagstiſch o

Abonnement 50 mit Bier.

Kangrienhähne, edler Stamm, verkauft
G. Roſt, Giebichenſtein, Steinſtr. 7.
Kanarienhähne und Weibchen verkauft
C. Hüther, Leſſingſtraße 8, Hof, II.
Kanarienhähne verkauft billig

Thorſtraße 24, Hof, 2 Tr.
Edle Kanarienhähne

und Weibchen verkauft ß
Böckſtraße 10, im Laden.

Holzſchuhe und Holzpantoffeln verkauft
D. Gründler, Fleiſchergaſſe Nr. 42.

WinterUeberzieher für 12 zu verk.
Geiſtſtr. 35, Hof, 3 Tr.

Ein Kanonenofen wird zu kaufen geſ.
Giebichenſtein, Leopoldſtr. 31, 1 Tr.

Schlachtefeſt.

Gustav Franz, Beeſenerſtr. 2.

S Aepfel,
verkaufe vom Kahn unterhalb der Wei-
neckſchen Brücke. Kühne.
S Kartoffeln.

Mehrere Ladungen feinſte Sorten, gut
köchend, hochf. im Geſchmack und halt-
bare Ware für Winterbedarf z. billigſten
Preiſe, trafen heute wieder ein bei
Otto Reinicke, gr. Sandberg 18,

Kartoffelhandlung.

Großes Brot!
1. Sorte 5 Pfd. für 50 2. Sorte
6 Pfd. für 50 ſowie auch geſchmack-
volles Weißbrot liefert auf Wunſch

frei ins Haus die Bäckerei Hirten
gaſſe 14. Hausbäcker werden daſelbſt
angenommen G. Witzel,

Rohrſtühle werd. gut u. billig bezog. bei
F. Lang, Schkeuditz, Wilhelmſtraße 31.

Leere Räume,
aſſend zu einem Reſtaurant, werden ſoort geſucht Offerten unter L. 20 an

die Expedition des „Volksblatt“.
Wohn. z. 30 u. 32 Thlr. ſof. od. 1. Jan.
zu verm. Kröllwitz, Dölauerſtr. 6 g.

St., K., K. (36 Thlr.) 1. Jan. zu verm.
Langeſtraße 15.

Wegen Vergrößerung meines Geſchäfts
verk. 2 gr. Hunde. Beißmiroll, Döllnitz.

Wohnung für 36 Thlr. und kl. Stube
gleich zu verm. Ackerſtraße 4.

Hübſche Wohnung oder ſpäter
vermietet Eichendorffſtraße 1.

Freundl. Stube, K., K. u. Zubeh. ſof.oder 1. Jan. zu verm. Tholuckſtr.- Ecke 4.

Frdl. heizbare Stube als Schlafſtelle
Geiſtſtraße 23 Hof 2 Tr.

Heizb. Schlafſtelle zu vermieten.
Brüderſtraße 10, Hof l, nahe a. Markt.

Freundliche Schlafſtelle, vornh.
Steinweg 4, 2 Tr.

Frdl. Logis mit oder ohne gewſiog
Kep. Eing., zu verm. Königſtr. 73,



Bettfedern
von wunderbarer Füllkraft, grigg 3 F in ein großes Deckbett, Tr

Großes Lager in fertigen

e n er h

à Pfund 2.30 .4

Graue Daunen
nletts von feinſtenBei Einkauf von 50 Mark 2 Proz. Rabatt

Dir Polkshuchhandlung, Hölhergaſe
empfiehlt als beſonders empfehlenswert folgende

Bücher und Schriften.
Die ländliche Arbaterfragg Nach dem Ruſſi-

ſchen des Kablukow lufl.
Die Phileſevbie Spinozas. Erſtmals gründlich

aufgehe
Preis gebunden 1.50 .4

Charles Fourier, ſein Leben und ſeine Thevrien.Von Auguſt B
Die Frau und der Sozialismus. Von Aug.

Bebel. 15. unveränderte Auflage.
XVI Seiten. Preis gebunden 2.50

Die Geſchichte der Commune von 18714. Vondi e Zweite vom Verfaſſer J
und durchge
gebunden 3

Der Urſprung der Familie, des Ijwateinen tun
und des Staats. Von Fr. Engels. 4. durch-
geſehene Auflage. Preis geb. 1.50

Lichtſtrahlen der Poeſie. Gedichtſammlung. Aus-
Skpit von Max Kegel. Jlluſtriert von Otto

nil Lau. Jn elegantem Prachtband mit
Goldſchnitt 3.50 .4

Deutſche Arbeiter Dichtung. Eine Auswahl
Lieder und Gedichte deutſcher Proletarier.

1. Band. Gedichte von W. Haſenclever, K. E.
Frohme und Adolf Lepp.2. Band. Gedichte von Jakob Audorf.

3. Band. Gedichte von einem Namenloſen.
4. Band. Gedichte von Max Kegel.
5. Band. Gedichte von Andreas Scheu.

Preis pro Band, eleg. geb., 1
Gedichte von Wilhelm Houtz. Jn elegantem

Prachtband 150 T
Gedichte won Albert Dulk. Ausgewähſt aus

ſeinem Nachlaß. Jn eleg. Prachtband 1. 1.50 .4 Das
Jlluſtrierter deutſcher Jugendſchatz von Wilh. M

Haſenclever. Preis elegant gebunden 1 in
eleganten Prachtband 1.50

Internationale Bibliothek. ſägii
Die ranzöſiſche Revolution. Von Wilh. Blos.

Volkstümliche Darſtellung der Ereigniſſe und
Zuſtände in Frankreich von 1789 bis 1804. Mit
vielen Porträts und hiſtoriſchen Bildern. 632 S.
Preis geb. gebunden in d 5.50

Die deutſche Revolution. Geſchichte d. deutſchen
Bewegung von 1848 und Von Wilhelm
Blos. Mit vielen Porträts und hiſtoriſchen
Bildern. VIII und 670 Seiten. Preis geb. in

Großer dentſcher Bauerukrieg. Von Dr. Wilh.

immermann. Reich illuſtriert. Preis geb.
in Prachtband 6.70

Die Keſchichte der Erde. Von R. Bommeli. Der Neue WeltKalender von 1894. 18. Jahr-
gang. Mit Gratis- Beilagen. Preis 50Mit vielen Jlluſtrationen und 3 Karten verſehen.

700 Seiten. Preis geb. in Prachtband 5.90
Der Menſch und ſeine Raſſen. Von Dr. Bernh.

Langkavel. Mit 4 Chromobildern (Me nſchen
raſſen), 40 Vollbildern und über 200 in den Text
gedruckten Jlluſtr. Preis geb. in Prachtbd. 5.50

Weltſchöpfung und Weltuntergang. Die Ent-

Eduard Graf e
Grösstes Spezial-Geschàäft am Platze

in nur ſtreng reeller reiner Ware à Pfund von 60 4 an rt i B tt in großer Auswahl, mit e ärt neuen Federn
d ten ſchnee weißen Halbdannen und fe zen nlett, à Gebett, Ober-, Unterbettbis zu den ſanſt m e ge e en ſſen von 12 an bis zu den feinſten und

ederleinen, D

Nach eigener Anſchauung und authentiſchen
Quellen von Friedr.
J XXXII und 300 Seiten. Preis geb.

l

Die Geſundheitspflege des Weibes. Von Dr.
Simon. 306 Seiten. Preis 2.50 .4

z n Robert Blum und ſeine Zeit. Von W. LiebPrachtband 5.70 knecht. Preis gebunden 2
Liebknechts Fremdwörterbuch. 6 Aufl. Eleg.

gebunden 2.50

Der ſozialdemokratiſche Staat. Von O. Köhler.
Preis gebunde en 1.60

Sozialpolitiſches Handbuch. Von Dr. H. Lux.
Preis gebunden 2 T

e

bis 3.30

m 2.50, 2.80, 3 .4
Köper und Bett-Barchent, Betttüchern, S

4 i F lJ u 1w.

n h L

J Mmenhn

aftsbettenmit h u und prima Leinen-Jnlett von 35 .4 bis 45 .4

ohſäcken,
erſand nach austvärts. Muſter und Preisliſte franko. Umtauſch geſtattet

ettſtellen mit r zu ſehr billigen Preiſen.

Verein für Naturheilkunde.
Sonntag den 12. November

Familienabend mit Tanzkränzchenim Reſtaurant Kühler Brunnen u Hofmeiſter.

Anfang nachmittags 4 Uhr.

Preis geb. 2

lt und populär dargeſtellt von J. Stern.

ebel. Preis gebunden 2.50

488 un

ehene Auflage. 480 Seiten reis

Elend der Philoſophie. Von Karl

Engels 2. durchgeſehene

wickelung von Himmel und Erde auf Grund der Das
an heefte populär dargeſtellt von Owald Köhler. Mit 64 Abbildungen und wert 2
Sternkarten. Preis gebunden 3.50

politiſchen Oekonomie. 1. Band im Halbfr. 11
Von Karl Marx. Kritik derKapital.

2. Band im Halbfr. 10

Die Darwinſche Theorie. Von Ed. Aveling.
2. Auflage. Jlluſtriert. Mit einer ausführlichenBiographie Darwins. Preis gebunden 2 f.

Marx ökonomiſche Lehren. Gemeinverſtändlich
dargeſtellt und erläutert von Karl Kautskhy.

Die Urgeſellſchaft. Von L. H. Morgan.. Eleg.
gebunden im Halbfr. 7.25 A

Mer ters kleines Konverſations- Lexikon. Drei
Bände à 8

Preis gebunden 2
Thomas More und ſeine Utopie. Mit einer

hiſtoriſchen Einleitung von Karl Kautsky.
Preis gebunden 2.50

(1500) 337 565 644 775 73196 778 7 4215 32 325 61 425 67 578 651 77 75185

20. Zirhung der 4. Klaſſe 189. Kgl. Preuß. Folterie.
Nur die Gewinne über 210 Mk. ſind den ketreffenden Nummern in Klamnmern deigefügt.

Ohne s hrhne Gewähr

10. November 1893, vormittags.
120 233 70 593 688 1217 307 404 52 563 [300] 2253 59 329 512 770 [1500]

939 3105 241 500 725 4020 248 332 422 62 [300] 84 502 627 75 747 989 5005
99 210 I [3000] 30 64 302 87 784 833 981 6070 110 36 854 89 7159 204
303 15 602 879 [300) 8043 [500) 60 72 197 [500] 277 668 87 904 9007 31
[300] 173 [500] 331 450 971

10251 386 542 72 99 854 [1500] 75 959 11197 200 327 41 405 524 616 47
753 846 12005 90 186 208 345 651 58 700 26 13133 552 81 96 869 14106
318 72 93 418 584 711 52 15304 40 420 506 694 830 70 16296 496 [500] 592663 937 17340 665 18010 126 253 349 488 (500] hol 815 109118 23 220 42

430 60 592 618 e68 83 939
20317 487 21314 65 406 784 22198 293 355 453 534 660 939 [500]

23145 437 89 9) 548 879 24183 266 530 654 730 [3000] 25115 90 302 27
80 420 647 829 957 26006 48 246 82 350 432 505 23 624 60 801 45 27216
[1500] 569 28222 59 721 961 29062 977 488 565 684 724 819 22 940 72 [3000]

30002 50 270 S 798 31012 341 74 77 714 932 37 32485 598 790 828

v h via h o v n 7362 832 923 351 64533 618 710 873 3803) 189 265 es 94 401 vi 43 704 830 39321 421 860

40340 79 404 57 522 47 668 977 [500] 41021 42554 643 899 989 43155
611 749 810 957 66 44070 88 263 332 501 692 851 961 45105 386 456 91
630 46050 407 512 839 996 47108 38 70 80 325 451 501 24 733 91 48408 33
720 967 49682 [500] 729 66 890

50013 156 93 235 73 84 [3000] 644 66 990 51134 272 311 584 [3000] 823
[3000] 922 52023 55 85 194 I 60 673 914 53176 54271 304 729 835 55089
E55 517 607 26 8341 911 56125 99 215 17 304 12 664 703 854 76 57057 111 74
e 201 300 739 [500] 813 36 918 59044 270 [3000] 331 32 56 482 [3000]

2

60434 616 [300] 41 780 829 989 [3000] 61026 56 222 655 84 779 82107
298 486 563 773 876 63190 215 348 526 37 662 [500] 996 64151 376 445
e ([500] 78 653 700 77 [1500] 874 685151 99 258 312 646 66483 820T. 485 706 61 819 68122 334 75 82 [3000] 422 628 85 726 28 829 913

C0100 224 420
70197 263 449 [300] 684 [550] 71083 191 210 21 454 814 19 995 72015

357 544 701 64 1500] 863 76 76003 81 244 796 77307 501 23 [300] 770 [300]

78126 750 [1500] 79056 385 538 61 won80171 343 653 81113 526 672 743 82089 453 75 [300] 718 [15
83318 41 859 84022 107 18 244 373 662 [500] 807 54 913 [3000] 36 85068
191 310 899 977 86294 583 661 7.0 865 911 87201 301 549 82 [500] 804 12
fisoo) 902 62 88012 153 254 535 77 514 [1500] 89 711 31 56 820 998 89759

90074 [300] 89 9) 288 349 435 599 [3000)] 91300 570 648 806 952 924095
618 [1500] 77 93145 87 25) 69 407 635 [1500] 39 94590 95246 74 426 [1500]
544 61 684 816 96433 [300] 641 705 32 339 905 81 97332 461 [3000] 563
813 98170 253 353 478 553 849 917 99161 336 81 502 30 81 626 927

Die deutf hen Reichsgeſetze. Billige Volksaus
gabe à Band 3.50 3 Bände 10

Jlluſtr ierte Weltgeſchichte für das Volk.
Preis pro Heft 10

100109 291 318 504 35 101171 422 584 860 [3000] 970 102002 104 34 40
200 57 92 424 549 8602 [1500] 103026 104237 58 413 539 673 764 [500] 953

re

990 105196 [500] 428 1606190 221 [300] 358 474 [1500] 563 775 87 910 43
107248 108070 25 100 22 349 422 854 109100 21 98 394 623 786 [300] 864

110124 725 55 958 111196 371 97 493 559 624 756 112257 492 636 53 75
708 3 13008 47 103 52 367 99 452 535 64 712 865 114079 [500] 257 [300] 541
92 764 833 966 115157 35 414 39 559 6148 769 94 868 87 957 116193 465

733 827 117505 720 840 938 118057 374 417 501 25 38 768 9417 19056
242 925
120117 256 527 73 738 121359 448 675 810 44 122093 131 [1500] 79
594 601 9 847 123334 5833 735 82 19 124025 [300] 140 66) 951 93 125464
[500 876 126029 152 79 275 413 43 84 538 127283 300 882 76) 128111
34 55 337 [500] 420 53 671 712 882 910 27 129055 163 206 560 [500] 90 870 93

130044 [3000] 101 82 699 763 131054 92 231 65 733; 132240 77 330 594
657 837 [3900] 915 133031 [1500] 218 519 1341 8 340 51 78 88 454 [3000]
97 717 135335 561 629 136118 60 97 235 502 972 137037 34 186 503 628
73 784 962 138003 120 56 355 895 961 92 139598 752

140663 141075 [500] 87 243 87 695 706 859 913 [500] 142153 69 143025
27 183 359 74 719 144059 263 82 319 [500] 514 98 611 811 979 145074 341
[500] 72 498 686 734 97 146030 101 247 355 523 728 953 147041 [3000] 64
225 407 656 812 25 971 148060 225 64 603 8 884 965 66 149147 261 83 367 599

150169 71 [5000] 603 818 991 I 572 94 873 1521465 (1500]
708 153046 389 909 90 154102 262 629 708 833 155393 500 709819 156188 59 444 706 157472 637 823 wo 916 22 49 158002 [2000] 351
423 572 606 702 870 159016 520 765

160062 311 31 837 37 896 922 88 161310 57 [1000)] 606 [500] 742
884 910 72 162062 228 73 360 430 535 [3900] 656 [3000] 92 818 983[500] 93 r 16300 161 209 470 90 50) 624 794 164166 84 231 93 347
475 [1500] 608 165122 M 440 69 733 961 166044 [300] 16) 316 710 90re 762 o 816 [1500] 992 168136 91 887 902 169143 326 729 857

470005 280 404 45 93 866 171086 83 125 474 753 172035 335 5)9 706
173053 258 821 174027 88 353 432 [3000] 830 175179 937 176175 772
84 [3000] 80) 47 951 52 177007 92 336 505 12 16 672 863 68 936 178155 638
[3000] 179013 19 [1500] 277 404 63 95 620 5) 626 58 700 913

180170 220 87 483 692 716 55 [1500] 920 181106 233 331 401 53 606 759
984 182426 849 75 34 86 183253 771 9890 184060 393 457 877 185 425 852
186049 108 412 99 666 743 46 837 187341 434 52 636 892 188114 (3000] 450
705 897 189121 612 769 [1500]

190074 152 303 713 191012 [300] 47 312 473 821 948 102183 309 14 424
193179 646 83 798 837 67 194197 340 55 555 760 [1500] 79 805 76 932 63
195085 576 742 894 947 196051 140 243 536 83 629 738 804 19 922 197469
711 844 1800] 57 198345 87 473 532 71 1909062 200 78 90 [500] 608 863 78

2090138 291 313 [500] 561 759 61 814 73 209118) [300] 325 2092060
61 [1500] 80 150 [3000] 246 441 [3000] 774 203131 303 497 [500] 503 980
204050 [300] 100 777 900 205086 180 [1500] 221 23 395 72) 206106 313 [1500]
i 606 33 845 958 73 207210 520 707 208021 93 116 469 5509 643 761 856
927 48 [3000] 209428 543 615 98 499

210202 435 [500] 906 211051 514 [1500] 64 77 893 212097 631 788 [500]
21321 766 965) 214002 [500] 193 229 86 361 538 805 945 [3000] 215315
571 72 1500] 796 837 216097 87 358 624 26 56 76 774 94 929 60 [500] 21748
525 218487 652 [1500] 711 992 219174 381 438 671
e 22087 99 139 48 502 665 221009 174 292 (1500] 394 427 547 614 788
220922 212 13 762 223011 (300] 168 585 88 988 2214333 352 53 504 20 764
93 810 56 73 [500] 225339 [500]

Die Ziehung der 1. Klaſſe 190. Kgl. Preuß Lotterie beginnt am 3. Jannar 1894.

Daumen
von 2 Mk. an.

fertige Betten
von 6.50 Mk. an.

uswahl in Bettfeder

45-80 Ballen
nur neue unverfälſchte Ware.

G. Jahme
Niederlage von z rößten
r

aus Prag in

Zentral Verein deutſcher Vöttcher.
Sonntag den 12. November von abends 6

Herbst Vergnügen,
6 Uhr ab im „pPrin; Kar

verbunden mit Konzert und Ball
unter Mitwirkung des Geſangvereins FreiheitFreunde und ans ladet hierzu ein

Programms à 15 Pfg. z an der Kaſſe zu haben.

IPosfsfr. Mo).

Garantiert
wirklich reelle, billigſte

Bezugsquelle.

Das Komitee.

Floisch- Afforts.
e Leber-, Schwartenwuund Fettfleiſch 5 Pfd. t
n z ger 1 Shins

k., ee Rnagwurß r
E. Wehrmann Wörmlitzerſtr. 105.Täglich ſr. Pfannkuchen,

12 Stück gefüllt 50 Pf.,
12 Stück ungefüllt 25 Pf.arx. Mit Vorwort und Noten von Fr. B tt dEn gels. 2. Auflage. XXXIV und 188 Seiten. e fe ern ämel.

Preis gebunden 2 von 30 Pf. r. 7 G, 7
Das h r W v rn 9 baen Teil erläutert von Karl Kautskhy. 9VIII und 262 Seiten. Preis gebunden 2 .4 a all ſ gegen Haſen- u.
Die Lage der arbeitenden Klaſſen in England. 1.10 Mk. Kaninchen- Fe lle

kauft fortwährend
Joh, Bernhardt, Sellnergaſe 4.

i en franz Kaiseors

Rind und Schweineſchlächterei
e eburgerſtr. 161 (Logierhaus)

empfiehlt ſämtliche Sorten
n und Wurstwaron

4 in beſter Güte.Täglich früh und abends
warmeSresl. n r

Achtung!ar unde hu rit b pſ feites Fleiſch

ö hmen. zum Ausbraten 3 Mark.
n 7 2Ei bahn ahrplan.

u der r eSbüringen, 323 V. 5.45 V. 7.49 V. I-3. 9.45 V.2. 10.48 V. 1-— 3 (nach München über Zeitz). 10.57 V.es I-3. 1.12 N. 2.22 5.48 N. I--3. 6.10
7.13 Ab. 9.32 Ab. (bis Erfurt.

4.42 V. 1--2. 7.40 V. 9.40
N. (nach über Zeitz).

11.40 Ab. 1--2.Berlin. 566 V. 1

u u e o e33 ar I. 8.47 Ab. (bis Bitterfeld. F10 Ab. 1-2.

Leipzig. 2.52 V. 5.50 V. 6.49 V. 7.46 V. 1-9.12 S 10. 22 V. a4 V. 1-3. 11.62 V. 1.43
352 N. 5.17 N. 13. 1-—3. 6.30 N. 7.1 'Ab.
m 9.17 Ab. fus 3. 12.2 Ab.et 6.48 V. (fährt bis Köthen). 7.27 V. 9.52 V.

(fährt bis Köthen). 11.43 V. 1-3. 1.38 N. 3.25
5.53 N. 7.14 Ab. 13. 8.45 Ab. 10.341 Ab. 1—3.

12.22 Ab. (fährt bis tenNordhauſen Kaſſel 5.30 V. 6.58 V. (fährt bis Sangev
hauſen). 9.9 V. 5 10.52 V. 1- 3 1.40 N. (fährt bis
2.20 N. 6.2 N. 9.42 Ab. (fährt bis Nordhauſen). 10.43I-—3. 11.48 Ab. gän bis Eisleben).
1 zrelcpen Perſon rauh e V. 11.47 V.
a Guben. 7.52 V. 11.34 V. 2.20 N. 1
6.30 N. 11.10 Ab.

Ankunft der r rThüringen. 4 3.54 V. 1-3 (von München über Zeitz). f 4.37V. 1--2. 5.38 V. (kommt von Merſeburg und fährt nur Wo enhat 7.3 V. (kommt von Fpfurt 9.1 V. 13. 10. S
1.13 N. 2.11 N. 5.11 9 5.26 N. 1 3. 8.18 Ab. 1--(von Neudietendorf). 8.33 V. 19.54 Ab. 1-3. 12. je ar
Berlin. 3.18 5.4 V. 7.38 V. (kommt von Bitterfeld).940 V. 12. 1014 V. fo 51 V. i2.7 N. T N. 5 V N. 1-—3. 83 w. 1—3 (kommt von

1.

Bitterfeld). 9.4 Ab. V.7.21 1- 3. 7.49.
1-

Leipzig. 6.38 V.9.37 V. 10.42 V. -3. 1.17 N. 1.27 N. l.3.5 N. 4.26 N. 5.34 N. 6.15 Ab. I-3. 7.41
S 18.35 Ab. 1-3. 9.21 Ab. 10.30 Ab. 13. 12. 11 Ab.Magdeburg 242 V. 7.19 V. (kommt von Kbthem. 7.36

9.2 V. (k. v. Köthen). 10.5V. 10.39 V. Wr 3.39 N. 15.13 N. 1-3. 7.5 Ab. 9.10 Ab.
t 11.2 2 Ab. 1- 3.

Hordhanfen- -Kaſſel. 6.41 V. kommt von Eisleben).
(kommt von Nordhauſen). 7 25 V. 1-3. 10.12 V. 123
(kommt von Sangerhauſen). 1.25 N. 5.25 N. 7.41 Ab. kommt
von Eisleben). 8.16 Ab. -3.Aſch chersleben hen ten Grauhof. 6.45 V. (kommt von
ung 7.39 mit von Stadt 10.15 V. 12.55N. N. 15.32 N. 1- 8 Ab.SorauHnben 7.35 v 10. 3 V. 112 N. 1—-32. 3.40 N.
7.5 Ab. 10.26 Ab. bedeutet e

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß Halle. Drus der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. v. H), Hale.
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